
a

Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme derSenn und

Abonnementspreis
atlich 504, Kjährl. 1.50.4Feännn. frei ins Haus.

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
e

t ehbar,be ih10, i rlich 30

M 4 e S

Jollzshlatt
Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

5952 c ne re e e t

bare e ardie 5geſpaltenePeing oder deren ger
für Wohnungs-,und Saſennie-

anzeigen 10

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Naſt
zeitungsliſte unter Nr 6852.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſgale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 4l.

Gegen die Aufhebung der Staffeltarife.
Jm preußiſchen Staatsminiſterium iſt es über die Frage

der Aufhebung der Staffeltarife am Montag zu lebhaften
Anseinanderſetzungen gekommen. Eiſenbahnminiſter Thielen
proteſtierte entſchieden gegen die Aufhebuug, ſo daß das Ver
bleiben des Eiſenbahnminiſters im Amte bei entgegengeſetzter
Beſchlußfaſſung durch den Kronrat unwahrſcheinlich iſt.
Finanzminiſter Miquel iſt auch Gegner der Aufhebung, wird
fich aber wie immer akkomodieren trotz des Verluſtes von
5 Millionen Mark Eiſenbahn Einnahmen als Folge jener
Maßregel. Am Montag ließ ſich plötzlich der Kaiſer, wel-
cher von der Kontroverſe innerhalb des Staatsminiſteriums
unterrichtet worden war, bei dem Miniſterpräſidenten Grafen
zu Eulenburg „zu einem Glaſe Bier“ anſagen. Die übrigen
Miniſter wurden hierauf eilig herbeigeholt, auch der Staats
ſekretär Freiherr von Marſchall. Der Kaiſer ließ ſich hier
in ſehr langer eingehender Unterhaltung die Gründe und
Gegengründe über Aufhebung der Staffeltarife vortragen.
Dieſe Unterredung hat bis gegen einhalb zwei Uhr nachts
gedauert.
Der Kronrat, in welchem am Dienstag über die Auf-
hebung der Staffeltarife beraten werden ſollte, iſt nach einer
Meldung bis auf Donnerstag, nach anderen Nachrichten bis
auf weiteres verſchoben worden. Auf dem parlamentariſchen
Diner bei dem Miniſterpräſidenten am Dienstag abend
ſprach der Kaiſer über die Staffeltarife, ohne indes ſelbſt
eine beſtimmte Meinung zu äußern. Vorausſichtlich wird
der Kronrat den Beſchluß der Mehrheit des Staatsminiſte
riums auf Aufhebung der Staffeltarife beſtätigen.

Wenn ſich letzteres bewahrheiten ſollte, ſo beweiſt dies
wiederum, daß die Wirtſchaftspolitik der zeitigen Regierung
ohne beſtimmte Grundſätze aus der Hand in den Mund
lebt. Daß die Eiſenbahnbeförderung für weitere Strecken
relativ billiger tarifiert wird als für kürzere Strecken, ent
ſpricht den Selbſtkoſten der Eiſenbahn und der Natur der
Sache. Der Eiſenbahnminiſter hat im Abgeordnetenhauſe
im vorigen Juni dies in vortrefflicher Rede dargethan, in
dem er zugleich den finanziellen Nutzen der Eiſenbahn aus
den Staffeltarifen hervorhob. Wer ſich grundſätzlich den
Staffeltarifen und deren Verallgemeinerung widerſetzt, der
wirkt der Verwohlfeilerung der Eiſenbahntarife überhaupt
entgegen. Denn dieſe Verwohlfeilerung wird naturgemäß
immer zuerſt auf größere Strecken eintreten, bevor ſie all
gemein wird. Wir verſtehen es daher vollſtändig, wenn der
Eiſenbahnminiſter lieber ſein Portefeuille abgiebt, als ſich
zu einer falſchen Tarifpolitik bekehrt.

Und aus welchem Grunde ſoll die Bekehrung erfolgen
Weil angeblich die Agrarier im Weſten und Süden in der
Preisſteigerung ihrer Produkte zu ungunſten der Konſu-
menten durch die Staffeltarife behindert werden. Nicht die
Bevölkerung, ſondern nur gewiſſe Kreiſe der Agrarier im
Weſten und Süden ſind Gegner der Staffeltarife. Dieſe
Gegnerſchaft charakteriſiert ſich als der Verſuch, mittelſt der
Eiſenbahntarife künſtliche Barrieren gegen den Freihandel
innerhalb der deutſchen Grenzen zu gunſten der Produzenten
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einzelner Landesteile aufrecht zu erhalten. Dergleichen Be-
ſtrebungen ſind noch verwerflicher als die Beſtrebungen der
Agrarier gegen die Ermäßigung der Schutzzölle auf aus-
ländiſches Getreide. Auf der einen Seite die Schutzzölle
gegen das Ausland erleichtern, auf der anderen Seite Er
ſchwerungen in der Verteilung der inländiſchen Produktion
durch Erhöhung der Eiſenbahntarife befürworten, das iſt in
der That eine Wirtſchaftspolitik, die jeder Folgerichtigkeit
entbehrt.

Die Lebenshaltung des Volkes in
Deutſchland.

Kürzlich behauptete Bebel im Reichstage, daß die Lebens-
haltung des deutſchen Volkes zurückgegangen ſei, und wurde
darauf ſcharf zurückgewieſen. Nun mag ja Bebels Autorität
den Regierungsvertretern verdächtig ſein. Die Autorität des
Profeſſors Juraſchek, der doch gewiß nicht im Geruch ſozial-
demokratiſcher Anſichten ſteht, werden ſie aber wohl gelten
laſſen. Dieſer ſchätzt in ſeinen „Ueberſichten der Weltwirt-
ſchaft“ (S. 131) den Konſum von Brotgetreide in Deutſch
land per Kopf der Bevölkerung:

Jm Jahres- Von der eigenen Von der Geſamt-durchſchnitt Bodenproduktion Einfuhr konſum

Kilo Kilo Kilo1880/81—84/85 158,18 26,79 184,97
1885/86—89,90 158,32 17,76 176,08

Jm Jahre
1885/86 162,56 12,03 174,59
1886/87 167,89 13,69 181,58
1887/88 176,18 16,14 192,32
1888/89 147,13 23,11 170,24
1889/90 138,53 23,82 162,35

Juraſchek fügte hinzu: „Der Geſamtkonſum iſt ſomit in
der letzten Zeit unleugbar rückgängig, ſelbſt der Durchſchnitt
der letzten Jahre 1885/86 1889/90 übertrifft nicht mehr
das nach Engels Jndividualerhebungen für die rationelle
Ernährung eines Menſchen nötige Quantum von 183,21 Kilo
pro Jahr und Kopf.“

In ihrer vollen Bedeutung wird dieſe Thatſache erſt klar,
wenn wir einen Vergleich mit dem Konſuut in den anderen
Ländern machen. Die Zahlen finden ſich in K.
von Scherzers „Wirtſchaftlichem Leben der Völker“, ſind
zwar nicht mehr ganz neu, aber wenn eine Veränderung
ſtattgefunden hat, ſo hat ſie ſicher zu ungunſten Deutſch
lands ſtattgefunden. Es wurden verbraucht im Jahres
durchſchnitt 1877—82 pro Kopf der Bevölkerung in Kilo
(Seite 17):

Weizen
u. Spelz Roggen Gerſte Mais Hafer

Deutſches Reich 67,5 138,5 56,5 5,0 88,0
OeſterreichUngarn 94,5 88,5 50,5 73,0 60,5
England 154,0 82,5 15,5 102,0Frankreich 256,0 46,0 31,5 25,0 95,2
Jtalien 144,5 81,5 11,0Rußland 82,0 242,5 37,7 117,5

ihm, der mit ſo hohen Geiſtesgaben ausgeſtattet war und
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auf den ſo viele Tauſende mit ſteigender Hoffnung blickten,
die Verfügung über ſeine Thätigkeit, ſeine Entſchlüſſe zurück
zugeben Und ihr Vater, ihr Bruder? O, wie ſah ſie
im Geiſte beide ſehnſüchtig nach der Stunde der Erlöſung
ausſchauen nein, ſie mußte ſich opfern, ſelbſt um dieſen
Preis!

Lazareff beobachtete ſie lauernd, er folgte geſpannt allen
Phaſen des verzweifelnden Kampfes, den die Gefangene in
ihrem Jnnern kämpfte, er las aus ihren Zügen ſeine wachſen-
den Chancen heraus, er jubelte ſchon und harrte mit Sehn-
ſucht auf das beſtätigende Wort

Eben ſchaute Sophia auf, um dieſes Wort auszuſprechen,
da hörte man plötzlich im Vorzimmer Geſchrei und Lärm,
laute, heftige Stimmen wurden vernehmbar, mehrere Per
ſonen ſchienen im Streit begriffen Lazareff ſowohl wie
Sophia horchten, eine der Stimmen klang ihnen bekannt
erſterer that einige Schritte nach der Thür, um zu ſehen,
was es gäbe, aber der Unterſuchungsrichter Jagodkin kam
ihm bereits zuvor und öffnete haſtig die Thür, indem er

mit Stimme fragte
oltſof, was iſt hier los

14. Kapitel.

Die Stimme des Gewiſſens.
Ein plötzliches Schweigen entſtand.
Koltſof, der Gerichtsdiener, näherte ſich und ſagte, auf

einen Herrn in Uniform deutend, der mit zornigem Ausdruck
und mit hochgeröteten Wangen in der Mitte des Vorzimmers
ſtand „Dieſer Herr will ſich den Eintritt zum Herrn Richter
erzwingen.“

„Jch muß den Herrn Richter ſprechen, auf der Stelle,“
rief der Herr laut und heftig.

eine Schule der „Zucht“ und „Ordnung“ bilde.

5. Jahrg.

Gemüſe wurde verbraucht (S. 66) in Deutſchland 136
Gramm pro Tag, in London 410 Gramm, in Paris 585
Gramm und im übrigen Frankreich 240 Gramm, in Italien
100 Gramm.

Fleiſch wurde konſumiert in Kilo pro Kopf der Be-
völkerung: in Großbritannien 53, Frankreich 38, Deutſches
Reich 35, Rußland 22, OeſterreichUngarn 28, Italien I1.

Der Durchſchnittswert der Wohnungen pro Kopf der Be-
völkerung war in Mark: in Großbritannien 1300, Frank-
reich 1000, Deutſchland 660, Rußland 220, Oeſterreich-
Ungarn 420, Jtalien 460, Vereinigte Staaten 1060.

Man muß dabei noch bedenken, daß das ungünſtige Klima
Deutſchlands eine größere Nahrungsmenge erfordert, wie
z. B. das Frankreichs.

Aus den Zahlen geht hervor, daß die Ernährung des
Volkes bei uns weit ſchlechter iſt, wie in den übrigen großen
Kulturländern England und Frankreich, und daß nur in
Staaten mit den anerkannt miſerabelſten ſozialen Zuſtänden
die Zahlen noch niedriger ſind, wie Italien und Rußland.
Den Steuerkünſtlern, welche die Belaſtung des deutſchen
Volkes mit Steuern noch verſchlechtern wollen, weil in andern
Ländern auch höhere Steuern ſeien, ſollten dieſe Zahlen ent-
gegengehalten werden.

Es unterliegt ja keinem Zweifel, daß das deutſche Volk
noch ſchlechter leben kann, als es ſchon lebt, und daß das,
was es ſich ſo am Munde abſpart, noch für neue Soldaten
verwendet werden kann. Das Fatale iſt nur, daß man nie
weiß, bis zu welchem Punkt man hinuntergehen kann. Jn
Jtalien und Rußland iſt bekanntlich der Hungertyphus epi-
demiſch, und es giebt Leute, welche behaupten, daß wir nicht
weit ab ſind von dieſem Zuſtand.
Vielleicht iſt unſern Leſern ein Hiſtörchen bekannt es war

einmal ein gelehrter Profeſſor, welcher wiſſenſchaftlich nach
gewieſen hatte, daß das Eſſen nur eine Angewohnheit ſei.
Um den praktiſchen Verſuch zu machen, gewöhnte er es ſich
allmählich ab, und er hatte es wirklich ſchon ſo weit ge
bracht, daß er täglich nur noch eine halbe Schrippe aß.
Leider konnte er dieſe Verſuche nicht weiter fortſetzen, denn
als er ſo weit war, ſtarb er plötzlich. Dieſer gelehrte Pro
feſſor war ein guter Mann, denn er probierte nur an ſich
ſelber, und wir möchten unſeren Finanz- und Steuergenies
nur raten, ſeinem Beiſpiel zu folgen, anſtatt das Experiment
an dem Körper des Volkes, es an ſich ſelber vorzunehmen.
Sollten ſie dabei ein ähnliches Unglück haben, wie der
Profeſſor, ſo werden wir uns zu tröſten wiſſen.

Vundſchan.
Vom entarteten Militärſtaat. Jn einer der letzten

Nummern des „Deutſchen Armee- und Marine Anzeigers“
artikelt ein Major a. D. Namens Gack über den Militär
ſtaat, der in den Augen des Herrn Majors natürlich ſeine
„guten“ Eigenſchaften hat, z. B. inſofern das ſtehende Heer

hule Aber derAutor iſt in das pickelhaubengezierte Jdol des deutſchen
Reichsphiliſters nicht ſo vernarrt, daß er ſich darüber hin
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Lazareff fuhr bei dem Klange der Stimme zuſammen, es
war diejenige Borodins.

Jagodkin warf einen forſchenden Blick auf den Sprecher,
der ſo entſchieden Eintritt begehrte, und da er einen Offizier
der Armee erkannte, fragte er höflich:

„Was wünſchen Sie, mein Herr? Kommen Sie in amt-
lichem Auftrage

„Nein,“ erwiderte Borodin düſter.
„Wiſſen Sie nicht, daß man hier nicht ohne Erlaubnis

Zutritt erhält
Der andere trat näher.
„Verzeihung, Herr Richter,“ nahm er mit ruhiger Stimme

das Wort, „Sie hatten Befehl erteilt, niemand vorzulaſſen
und ich mußte Sie ſprechen.“

„Sie müſſen
„Jn einer wichtigen Sache, die mir ſehr am Herzen liegt.

Auch Sie dürften vielleicht Intereſſe daran nehmen, wenn
Sie hören, worum es ſich handelt.“

Jagodkin überlegte.
„So treten Sie näher,“ ſagte er nach kurzem Beſinnen,

die Thür öffnend. Borodin ſchritt raſch an ihm vorüber
in das Büreau. „Müſſen Sie mich allein ſprechen fragte
der Richter noch, indem der Offizier an ihm vorüberging.

„Wenn es ſein kann.“
„So kommen Sie in dieſes Zimmer.“
Lazareff war an das Fenſter getreten, um unbemerkt zu

bleiben. Borodins ſcharfes Auge, das mit einem Blicke das
Gemach überflog, entdeckte ihn jedoch ſofort.

„Lazareff Du biſt es rief er überraſcht.
Nun konnte der Gouverneur nicht anders, er mußte ſich

zeigen, verlegen trat er vor und wollte Borodin mit er
zwungener Freundlichkeit die Hand reichen.

Der Offizier zog beleidigt die Hand zurück. Jwan Laza
reff erbleichte.
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J einen ſchriftlichen Bericht über die Wahl des A
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be, „namentlich in ſeiner Entartung.“ Seine Worie haben kiſte unverſchloſſen ſtehen gelaſſen haben. An einem anderen
ſonderen Wert, weil ſie aus der Feder eines Mannes

ſtammen der jahrelang das Weſen und die Wirkung des
Militarismus zu beobachten beſte Gelegenheit fand. Der

err Major ſchreibt über die Entartung des militäriſchen
iſtes:
„Die größte Gefahr für dieſe (nämlich die Entartung)

liegt aber in ſeinen Triumphen, da er dann leicht zum Selbſt-
zweck wird, ſeine Grundſätze auf das ganze Staatsweſen
auszudehnen beſtrebt iſt und aus dieſem Grunde die eigent-
lichen Staatsaufgaben, die Entwickelung im Jnnern, den
militäriſchen Jntereſſen unterordnet. Die ſtramme Zentrali-
ſation und der unbedingte Gehorſam im Heere werden dann
auch auf alle übrigen öffentlichen Angelegenheiten ihre Ueber-
tragung verſuchen und vor allem in der Verwaltung zu einem
militäriſch-büreaukratiſchen Weſen führen, das dann jede Selbſt-
entwickelung tötet.

„Jn wirtſchaftlicher Hinſicht wird der entartete Militär-
ſtaat immer größere Teile des Nationalvermögens dem
militäriſchen Jntereſſe dienſtbar zu machen ſuchen, dadurch
immer mehr Mittel den eigentlichen Kulturanlagen entziehen
und deren Schwächung, ja ſogar deren Abſterben nach ſich
ziehen.

„Jn ethiſcher Hinſicht ſtumpft der Militärſtaat die freien
Regungen des Geiſtes und des Herzens ab; engherzig geleitet,
raubt er dem einzelnen die Jnitiative des Handelns, weil
nur der Befehl als Beweggrund des Handelns gilt. Geſetz
achtung iſt dann nicht mehr Ueberzeugungsſache, ſondern nur
Ausfluß des ſtummen Gehorſams.

„Die größte Gefahr des Militärſtaates liegt aber darin,
daß die eigentlichen Aufgaben des Staates in Vergeſſenheit
geraten. Gerät er dadurch allmählich in Verfall, ſo kann
nur ein großer Feldherr, der zugleich Staatsmann iſt, rettend
eingreifen, und dann iſt aber auch der Zäſarismus die not-
wendige Folge des Militärſtaates. Der beſte Beweis dafür
iſt das römiſche Kaiſertum.“

Jn Deutſchland brauchen wir auf die ſchlimmen Wir-
kungen des Militarismus nicht erſt noch zu warten, wir
haben ſie ſchon in Hülle und Fülle: längſt hängen die Zweige
giftfruchtſchwer.

Der Reichstag erledigte am Freitag zunächſt den Etat
des Auswärtigen Amts ohne weſentliche Debatte und
begann die Beratung des Kolonialetats bei den Aus-
gaben für Oſtafrika. Abg. Bebel brachte die Erlaſſe des
Gouverneurs v. Wrochem ſowie das in den deutſchen Schutz
gebieten nach dem Bericht des Reiſenden Kallenberg beliebte
Prügeln mit der Nilpferdpeitſche zur Sprache. Dieſe Vor-
kommniſſe ſowohl wie der Umſtand, daß Oſtafrika dem Reiche
noch nichts eingebracht, wohl aber fortdauernd viel Geld ge-
koſtet habe, könnten die Sozialdemokraten in ihrer ablehnen-
den Haltung gegenüber der Kolonialpolitik nur beſtärken.
Die Erwiderung des Reichskanzlers war militäriſch kurz
und fand nur auf der Rechten. ſpärlichen Beifall. Graf
Caprivi nahm ſpeziell Hrn. v. Wrochem in Schutz und meinte,
daß durch derartige Debatten tüchtigen Offizieren die Ver
wendung im Kolonialdienſt verleidet würde.
Kameruner Prügelei verſprach der Kanzler Abhilfe, wenn
dieſelbe ſo vorgekommen ſei, wie es in der Preſſe geſchildert.

Bezüglich der

Nachdem noch der freikonſervative Abgeordnete Graf
von Arnim-Muskau kurz für die Bewilligung der Forde-
rungen für Oſtafrika, aber gegen das gegenwärtige Syſtem
der Kolonialregierung geſprochen hatte, wurde die Beratung
auf Sonnabend vertagt.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Dei tags
g.

aſſelmann-Eiſenach (freiſ. Volksp.) erſtattet. Es war
einer der heißeſten Wahlkämpfe. Jm erſten Wahlgang er-
hielt Gutsbeſitzer Dr. v. d. Oſten (natl.) 5328, Caſſelmann
3806, ein Sozialdemokrat 2469, ein Mitglied des Bundes
der Landwirte 1623, ein Zentrumsmann 809 Stimmen.
Bei der Stichwahl ſiegte Caſſelmann mit 7570 gegen v. d.
Oſten mit 7560 Stimmen. Gegen die Wahl lagen vier Pro-
teſte und ein von dem Vorſtand der freiſinnigen Volkspartei
ausgegangener Gegenproteſt vor. Die weſentlichſten Ein
ſpruchsgründe ſind die folgenden: Jn Eiſenach ſollen etwa
90 Almoſenempfänger gewählt haben. Jn einer Ortſchaft
ſoll der geſamte Wahlvorſtand um die Mittagsſtunde das
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„Die Herren kennen ſich meinte Jagodkin liebens-
würdig.

„Leider,“ antwortete Borodin ſcharf.
„Borodin!“ rief Lazareff drohend und bewegte finſter

die Augenbrauen.
„Mein Herr,“ warnte der Richter, „ich bitte Sie, ſich

hier zu mäßigen. Jch darf hier keine Beleidigung des Herrn
Gouverneurs dulden.

„Schurken beleidigt man nicht,“ entgegnete der Offizier
in derſelben Weiſe.

„Borodin, biſt Du verrückt ſchrie der Gouverneur
wütend. „Menſch, Du wirſt mir Genugthuung geben

„Jch ſtehe jederzeit zu Dienſten,“ ſagte der andere kalt.
Sophia hatte bisher teilnahmlos dageſeſſen, mit vorge-

beugtem Haupt, das Geſicht in die Hände vergraben. Sie
hatte ebenfalls Borodin erkannt und wollte ihn jetzt nicht
ſehen. Der Glückliche, war er doch ebenfalls Mitglied des
Bundes geweſen und er war frei!

Als jedoch das Geſpräch eine ſo ſeltſame Wendung nahm,
lauſchte das junge Mädchen eine bange Ahnung durch-
zog ihre Bruſt. Jhre Augen ruhten voll auf dem Offizier.

„Noch einmal, meine Herren,“ miſchte ſich Jagodkin ein.
Aber Borodtn hörte nicht mehr auf ihn. Eine halbe

Wendung, die er eben gemacht, brachte die Gefangene in
ſeinen Geſichtskreis.

„Sophia Sidorski!“ rief er, entſetzt einen Schritt zurück
weichend.

Dann ging eine merkwürdige Veränderung mit ihm vor.
Erſt wurde er blaß, dann überzog ein dunkles Rot ſeine
Wangen, ſeine Bruſt begann heftig zu arbeiten nnd ſein
Geſicht nahm einen wilden, verzweifelten Ausdruck an.

„Sophia!“ rief er nochmals und im nächſten Augenblicke
lag er vor der ſchönen Dulderin auf den Knieen, erfaßte

Ort ſoll ein Pfarrer für mehrere auf dem Feld befindliche
Wähler Wahlzettel abgegeben haben, welche auch angenommen
wurden. Jn dem Gegenproteſt ſind unzuläſſige Wahlbeeinfluſſungen abhängiger Perſonen, Verletzungen des Wahlge-

heimniſſes, Ausdehnung der Wahlzeit über die geſetzliche
Stunde behauptet. Die Kommiſſion beantragte, den Be
ſchluß über die Gültigkeit der Wahl auszuſetzen, bis dasErgebnis der über die Beſchwerdepunkte edeſtellenden Be

weiserhebungen eingegangen.
Für den neuen Handelsvertrag ſprach in einer Ver

ſammlung in Kattowitz der Hüttenbeſitzer Kollmaänn. Er
ſagte: Seit dem 1. Auguſt ſeien allein in Oberſchleſien über
5000 Arbeiter ohne Arbeit. Schon jetzt werde in der Hoff-
nung, daß der Vertrag zu ſtande komme, auf den Werken
wieder voll gearbeitet. Der maßloſen Agitation der Agrarier
gegen den Handelsvertrag müſſe energiſch von allen Inter
eſſenten entgegen getreten werden, und es ſei unbedingt er-
forderlich, daß die Abgeordneten Oberſchleſiens im Reichstage
für das Geſamtintereſſe Oberſchleſiens ihr Votum abgäben.

Es iſt ſonderbar, wie fürſorglich auf einmal die Herren
Unternehmer für „ihre“ Arbeiter geworden ſind. Wie lange
dieſe Fürſorge wohl anhalten mag. Nach Annahme desneuen Dandelsvertrags wollen wir uns einmal dieſer Für-

ſorge erinnern.
Von einem großen Unglück iſt unſere Marine

betroffen worden. Wie der Telegraph aus Kiel meldet,
hat am Freitag vormittag auf dem neuen Panzerſchiff
„Brandenburg“ bei „forcierter Probefahrt“ eine Dampf-
rohr- Exploſion ſtattgefunden. Außer 9 mehr oder weniger
ſchwer Verwundeten ſind bisher 45 Tote ernmittelt.

Sollte etwa das Unglück die Folge der „forcierten“ Probe-
fahrt ſein

Unſere im Vorſtehenden ausgeſprochene Vermutung for-
muliert der „Vorwärts“ in folgende direkte Beſchuldigung:
„Der Unglücksfall iſt menſchlicher Schuld und nicht einem
Zufalle zuzuſchreiben. Bloß um eine Schnelligkeit zu er-
zielen, welche die normale überſteigen ſollte, wurde die Dampf-
kraft ſo ſtark erhöht, ſo fordert der Krieg auch im Frieden
ſeine Opfer.“

Ein beachteuswertes Urteil. „Den Sozialdemo-
kraten verdanken wir, daß wir noch ein kampffähiges
Heer haben. Ohne die revolutionäre Arbeiterbewegung
hätten wir keine Arbeiterſchutzgeſetze und wären die Löhne
überall unter das Exiſtenzminimum geſunken. Hätten die
Arbeiter insgeſamt den Landräten und Geiſtlichen geglaubt,
gleich jenen gottesfürchtigen ſächſiſchen Leinewebern, die ſich
mit 400 M. Familieneinkommen begnügen, dafür aber nicht
mehr im ſtande ſind, den Pflug zu führen und die Muskete
zu regieren, dann würde vielleicht der Himmel einige Millionen
Engel mehr haben, das Vaterland aber zu grunde gehen.“

Alſo die „Genzboten“ eine konſervative Wochen-
ſchrift.

Daß die Sozialdemokratie vorwärts ſchreitet,
ſieht ſelbſt der Antiſemit Böckel ein, indem er in ſeinem
„Reichsherold“ ſchreibt: „Seither galt der Bayer v. Vol-
mar als der einzige Adlige unter den Sozialdemokraten. Er
hat jedoch Nachfolger gefunden. Ein Livländer Maurice
Reinhold v. Stern, jetzt in Zürich wohnhaft und Heraus-
geber des „Litterariſchen Bulletins der Schweiz“, iſt ſeit
Jahren litterariſch und politiſch im Sinne der Sozialdemo-
kratie thätig. Seine Gedichte „Mattgold“ und ſeine Gedanken
„Stimmen der Stille“, verraten einen begabten, geiſtvollen
Schriftſteller, wie deren unter den „Modernen“ viele zu
finden ſind. Den Arbeiterweltfeiertag 1892 beſingt Stern
mit dem Refrain: „Weltfeiertag des Arbeitervolks, hurral!“
Es iſt gewiß eine beachtenswerte Erſcheinung, daß unter den
jüngſten deutſchen Schriftſtellern immer mehr ins ſozialdemo
kratiſche Fahrwaſſer einlenken, ein Beweis dafür, wie un-
aufhaltſam ſich angeſichts der allgemeinen Zerſetzung und
der von den Regierungen ſelbſt in ihrer Blindheit verkannten
wirtſchaftlichen Notlage, die Wandlung zur ſozialen Revo-
lution vollzieht.“ Ausnahmsweis ſind wir mit den Anſchau-
ungen Böckels einverſtanden und ſehen getroſt der Zukunft
entgegen. Sie gehört uns muß uns gehören.

Harte Strafe. Aus Berlin wird unterm 16. Februar
berichtet: Das Landgericht verurteilte den Anarchiſten

ihre Hand und küßte unter Thränen der bitterſten Reue den
Saum ihres Kleides.

„Herr Borodin, was iſt Jhnen?“ fragte das junge
Mädchen befremdet. „Was wollen Sie

(Fortſetzung folgt.)

Theater.

Halle, 17. Februar. (Erſtes Gaſtſpiel von Max Al-vary.) Das ſo lange erwartete Gaſtſpiel des auch dem hieſigen
muſikliebenden Publikum wohlbekannten Geſangskünſtlers Alvary
wurde geſtern abend mit „Siegfried“, dem zweiten Teile desWagnerſchen Nibelungendramas, eröffnet. Die Spannung mit

welcher dem Gaſtſpiele entgegengeſehen wurde, war um ſo größer,
als der große Wagnerſänger und Bayreuther Meiſterſinger als
Siegfried in Halle noch unbekannt war. Gerade aber als Sieg-
en hat ſich Herr Alvary den Ruf erworben ein Muſtervertreter
ieſer t zu ſein. Nach dem geſtrigen Gaſtſpiel müſſen wir

nun allerdings geſtehen, daß Herr Alvary ein eigenartiger Sieg-
fried iſt. Ohne bei dem geſanglichen Part, der bei dem weichen,
biegſamen Organ des Sängers, das auch die hieſigen Muſikfreunde
ſo oft entzückt, kritiklos n kann, lange zu verweilen halten
wir bezüglich der darſtelleriſchen Seite dafür, daß dieſelbe nach
der Auffaſſung des Künſtlers wohl ſtylgerecht durchgeführt ſein
mag, aber die Auffaſſung ſelbſt hat uns weniger gefallen. Herr
Alvary nimmt ſeinen r mehr als den feurigen, trotzigen
Jüngling, und wenn ſich dieſer Siegfried auch ſchließlich zu dem
Segen Helden ausgereift hat, ſo ſteht man doch auch am
Schluſſe noch unter dem des anfänglichen ungeberdigen
Trotzes. Es ſei hier die Bemerkung geſtattet, daß uns der Sieg
fried unſeres Heldentenors, Herrn Caliga, im großen Ganzen beſſer
efallen hat als der des Bayreuther Meiſterſingers. Bei Herrn
Jige tritt der Siegfried von Anfang an in Erſcheinung, Sviel

und ſelbſt Stimme heroiſcher hervor, ja wir würden Herrn Caliga
ſelbſt den Vorzug vor Herrn Alvary geben, wären die Stimm-
mittel desſelben in den t en ergiebiger. Wenn wir beidieſer Gelegenheit einen gleich der beiden Siegfriede Alvary

und Caliga anſtellten, ſo lag die Urſache dazu einmal in der
verſchiedenen Auffaſſung der beiden Künſtler, dann aber darin, daß
es uns Bedürfnis war, z zeigen, welch' brauchbare und tüchtige
Kraft unſer Theater in ſeinem Heldentenor hat. Das alles ändert
aber nichts an dem Rufe des Herrn Alvary als eines Muſter
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Widerſtands gegen die Staatsgewalt, begangen bei der Ver
ſammlung der Arbeitsloſen im „Eiskeller“, zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte
nur ein Jahr Gefängnis beantragt.

Unter demſelben Datum wird ferner gemeldet: Jn dem
Prozeß wegen Beleidigung des Handelsminiſters v. Berlepſch
wurde Privatdozent Dr. J. Jaſtrow, welcher die Schriſt
„Sozialliberal“ verfaßt, zu 100, der Redakteur Schröder
vom „Vorwärts“, welcher die genannte Schrift zum Teil ab
gedruckt hatte, zu 150 M. Geldbuße verurteilt.

Zu der vorſtehend gemeldeten Verurteilung des Au-
archiſten Gumplowitſch macht der „Vorwärts“ folgende
Randbemerkungen: Heute morgen ſtand vor dem Berliner
Landgericht ein Anarchiſt Namens Gumplowitſch, angeklagt,
in einer Arbeitsloſenverſammlung den „Staat eine Räuber-
bande“ genannt zu haben. Die Leſer kennen den Hergang.
Gumplowitſch machte auf uns, die wir in jener Verſammlung
zugegen waren, den Eindruck eines unzurechnungsfähigen
Menſchen, der nicht wußte, was er wollte. Die auf dem
Büreau Befindlichen kamen zu dem Schluß, daß der Mann
unter dem Einfluß entweder ſehr ſtarker Spirituoſen, oder

und zwar wahrſcheinlich von Morphium oder Haſchiſch
war. Das blöde, verzückt:lächelnde Auge ließ keinen Zweifel
über den Geiſteszuſtand. Und wäre noch ein Zweifel ge
weſen, das Benehmen des Unglücklichen nach ſeiner Ver
haftung hätte ihn beſeitigt. Das war keine leidenſchaftliche
Exaltation, das war keine verzweifelte Wut gegen die „Geſell-
ſchaft“, das war die Verdutztheit eines hilfloſen Schwächlings,
der ſich wundert, daß man ſeine Hanswurſtereienfür Ernſt genom
men hat. Und gegen dieſen Menſchen beantragte der Staatsanwalt
eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr. Dem Gerichtshof war
das zu wenig: er erkannte auf anderthalb Jahre! Die Höhe
des Urteils erklärt ſich bloß aus der DoppelAnnahme des
Gerichtshofes: Gumplowitſch habe die bewußte Abſicht ge
habt, jene Verſammlung zu Gewaltthätigkeiten zu reizen,
und es ſei die Gefahr vorhanden geweſen, daß es infolge
dieſer Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten komme. Beide Voraus
ſetzungen ſind falſch. Gumplowitſch war weder in der geiſtigen
und körperlichen Verfaſſung, eine bewußte Abſicht zu haben;
noch war Gefahr vorhanden, daß die Verſammlung zu Ge
waltthätigkeiten ſich werde fortreißen laſſen. Höchſtens wäre
es bei der Stimmung der Verſammlung zu Gewaltthätig-
keiten gegen Gumplowitſch gekommen. Wir möchten den
Verteidiger des Gumplowitſch erſuchen, die Frage der Zu
rechnungsfähigkeit zu erheben, und wundern uns nur, daß
dies nicht ſchon geſchehen iſt. Wir ſind bereit, dem Ver
teidiger Zeugen zu ſtellen. In den Berichten, welche wir
in den Abendblättern über den Prozeß finden, wird wie
wir ſehen behauptet, die Verſammlung, in der Gumplo
witſch verhaftet wurde, ſei von der Polizei aufgelöſt worden.
Das iſt falſch. Jn der Verſammlung ſprachen nach dieſem
Zwiſchenfall noch mehrere Redner und der Referent Lieb
knecht hielt noch ſein Schlußreferat, worauf die Verſamm-
lung von dem Vorſitzenden geſchloſſen wurde und in größter
Ruhe auseinander ging. Außerdem ſei noch bemerkt, daß
das was über die Haltung des Angeklagten vor Gericht von
den Berichterſtattern erzählt wird, genau dem oben von uns
Geſagten entſpricht.

Juſtizreform in Frankreich. Der Senat beſchäftigte
ſich heute mit der Frage der Entſchädigung der Opfer
von Juſtizirrtümern, worüber ein Geſetzentwurf vor
lag. Bei der heutigen erſten Leſung ſtimmte der Senat
dem Teile der Vorlage zu, der die fakultative Ent-
ſchädigung Verurteilter beſtimmt, deren Unſchuld
ſich bei einer Durchſicht des Verfahrens herausſtellt. Da-
gegen lehnte er mit 173 gegen 56 Stimmen das Ent-
ſchädigungsrecht ſolcher Perſonen ab, gegen die
das Unterſuchungsverfahren eingeſtellt oder die
in erſter Jnſtanz freigeſprochen wurden.

Spanien ſteht, wie wir ſchon öfter hervorgehoben haben,
vor ähnlichen Kataſtrophen wie Jtalien. Nachdem die
ſpaniſche Regierung in letzter Zeit ſehr viel Militär nach
dem Süden ſenden mußte, iſt ſie jetzt zur Abſendung von
Truppenverſtärkungen nach dem Norden gezwungen, weil die
Nachrichten aus Navarra ſehr beunruhigend klingen. Na-
varra iſt bekanntlich einer der Hauptſitze der karliſtiſchen

Siegfried Sängers. Bezüglich der übrigen Aufführung iſt zubemerken, daß Fräulein Breuer die Brünnhilde ſang und als och

wieder eine Probe ablegte von ihrer Tüchtigkeit und löblichem
Streben. Die Gerechtigkeit erfordert auch, anzuerkennen, daß der
Mime des Herrn Wirk eine Leiſtung iſt, mit welcher er überall
Erfolg haben wird. Die agenß des Muſikdramas lag in den
Händen des Kapellmeiſters Reich. der ſich immer mehr als ein
ſeltenen Jnterpreten Wagnerſcher Muſik erweiſt. 0.

Kleines Fenilleton.

Hans v. Bülow iſt tot! Am Montag verſchied wie be
reits kurz berichtet er in Kairo, wo er als Schwerkranker ſeit
einigen Tagen Heilung geſucht hatte, in den Armen ſeiner zweiten

der früheren Schauſpielerin Schanzer. Wer den großen
nſtler am Piano oder am Dirigentenpult zu bewundern Ge-

legenheit hatte, wird ihm gern die mancherlei Schwächen und
Schrullen verzeihen, mit denen er oft genug das Kopfſchütteln
ernſthafter Männer erregte. Bülow, der am 8. Januar 1830 zu
Dresden geboren iſt, war bekanntlich einer der erſten der Richard
Wagners Ruhm verbreitete und die vereinte Thätigkeit am Hofe
des jungen Bayernkönigs Mitte der ſechziger Jahre hatte nur den
einen Fehler, daß ſie allzu kurze Zeit dauerte. Jm Sommer 1866
nahm Bülow plötzlich von München Abſchied und bald darauf
heiratete Wagner die geſchiedene Frau re Freundes, Frau
Coſima, die Tochter von Franz Liszt. Nachdem Bülow einige
S in Jtalien gelebt hatte, ließ er bald wieder ſein Genie als

irigent erſtrahlen, diesmal aber nicht als Verbreiter der neuen
muſikaliſchen Richtung, ſondern als Jnterpret der alten KlaſſikerS und Bethoven. Bülows Magen gegen Wagners
Muſik äußerte ſich mit der Zeit ſo energiſch, daß es in der mufſi-
kaliſchen Welt allgemeines Aufſehen erregte, als er vor wenigen

hren plötzlich wieder die gewaltige Meiſterſinger- Ouvertüre in ſein
rogramm aufnahm. Jm Gedächtnis unſerer Leſer dürfte es

wohl noch ſtehen, daß Bülow der einſt zu den Männern zählte,
die Laſſalle um ſich verſammelt und der Herweghs Lied „Bet' und
arbeit komponiert hatte, ſich ſpäter dazu hergab, das Lob des
vergagggren Biemarck mit Pauken und Trompeten zu verkünden.

ade um dieſen Flecken.
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ung. Elend und Hunger im ganzen Lande und das
Vordringen der republikaniſchen und farliſtiſchen Bewegung,
das bedeutet wohl das baldige Ende der königlichen Herr
ſichkeit des achtjährigen Alphonſo XIII.

Anch in Rußland treibt die große Bedrückung, der
die Arbeiter ſeitens der Kapitaliſten unterworfen ſind, zur
Empörung. So brachen Ende Januar in Niſhnij Tagil
(dem größten Eiſenhüttenwerk des Urals, Eigentum der fürſt-
ch Demidowſchen Familie, an der uraliſchen Eiſenbahn ge
legen, 120 Kilometer von Jekaterinenburg, 335 Kilometer
von Perm, beſchäftigt etwa 5000 Arbeiter), größere Unruhen
aus. Die „Voſſ. Z.“ ſchreibt darüber

Es brach eine Empörung unter den Arbeitern aus und
es wurde dem Militär bewaffneter Widerſtand geleiſtet. Von
beiden Seiten ſind viele tot geblieben. Den Grund ſollen
nach der Ausſage einiger der Arbeitslohn, vach anderen die
Steuerrückſtände abgegeben haben am wahrſcheinlichſten
dürfte aber die ſogenannte „Propaganda“, die in den ura-
liſchen Hüttenwerken ſtark betrieben wird, im Spiele ſein.
Der Zuſammenſtoß ſoll zum Teil durch den neuen „Semsky

be e r t rs Siemaſchko, veranlaßt worden ſein, der ſich gegeubei re nerbereung ausgedrückte Forderungen
ſoyr ſchroff benommen haben ſoll. Es handelt ſich um die
Erhöhung des Arbeitslohnes und einen Erlaß der rückſtän
digen Steuern, die durch gewiſſe Acciſe oder Schenkengelder
ergänzt werden ſollten (2). Als Siemaſchko dieſen Beſchluß
der Verſammlung nicht gelten laſſen wollte, wurde er ange

iffen und erſchlagen; mit ihm zugleich ein Gendarmerie-Unleroffizier. Telegraphiſch wurde von der Stadt Jekate
rinenburg her Militär verlangt es kam aber nur eine Kom
agnie, die von den Arbeitern geſchlagen wurde, ſo daß ein
ataillon aus Perm herzugerufen werden mußte. Den Ort

Niſhnij Tagil verſuchte man in Brand zu ſtecken, kurz, alle
Leidenſchaften entfeſſelten ſich wie zu Pugatſchews Zeiten.
Jetzt iſt alles wieder ruhig, das heißt Niſhnij Tagil iſt
militäriſch beſetzt und dort der Belagerungszuſtand verhängt.
Es verlautet, daß an den Unruhen auch die übrigen Demi
dowſchen Werke (Niſhnaja Salda, Laja) ſich beteiligen wollen.

Jn Niſhnaja Salda ſoll es übrigens zu gären begonnen
haben. Wir haben alſo auch unſer Carrara!

Zur Arbeiterbewegung,

Burg bei Magdeburg legten am Montag ungefähredhthnacher der dortigen Sirma Gleiche und Grabow die
Arbeit nieder. Sie verlangten eine Lohnerhöhung von 10-40
Prozent und eine gründlichere Reinigung der Geſchäftsräume, die
von den Ausſtändigen für J erklärt wurden. Die

orderung der Lohnerhöhung lehnten die Arbeitgeber ab. Ueber
ie Beſchaffenheit der Arbeitsräume wird bemerkt, daß der Fabrik

inſpektor, der in der vorigen Woche eine unverhoffte Beſichtigun
vornahm, erklärt habe, daß er keine Veranlaſſung habe, in irgen
einer Weiſe wegen unvorſchriftsmäßiger Einrichtungen einzu-
chreiten. v müſſen aber doch etwas geſehen haben.

ed. d. „Volksbl.“
Von den in a t ben über 2000 Stukkateuren

nd zur Zeit über 75 Proz. arbeitslos.ß 16. Februar. Jn der Druckerei des Zentrumsabge-
ordneten ſünag el ſind J ausgebrochen, die zur
Arbeitseinſtellung führten. Die Einigungsverſuche des Vorſtandes
der Buchd uckergewerkſchaft waren ohne Erfolg.

Zum internationalen e r erält der „Vorwärts“ nachſtehendes Schreiben des engliſchen Par-
amentsmitgliedes und Präſidenten des Jnternationalen Bergar-

beiter-Komitees, Pickard:g London, den 14 Februar 1894.
Jch beehre mich nen mitzuteilen, daß die Internationale

Komitee- Sitzung am Montag, den 26. März, ſtattfindet.
ch alle auf den n Bergarbeiter Kongreßbezüglichen Vorſchläge mir bis ſpäteſtens 18. März einzuſenden

oder mir ſolche im Komitee zu überreichen.
Das Komitee wird ſich mit dem Programm und allen Vor-

arbeiten für denſelben, der in dieſem Jahre in Berlin am
14. Mai 1894 zuſammentreten wivd, zu beſchäftigen haben.
Das darüber aufgenommene Protokoll wird von allen Anweſen-
den unterzeichnet werden.

Mit herzlichem Gruß B. Pickard.Deutſche Briefe an mich ſind zu adreſſieren an den der deutſchen
e kundigen Mr. H. Green, 18 Shaftesbury Avenue W.,

ondon.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 17. Februar.

Die öffentliche Bauhandwerker-Verſammlung, welche
am Donnerstag den 15. Februar im „Roſenthal“ ſtattfand, be
ſchäftigte ſich, wie früher angegeben, mit der Tagesordnung Wie
rechtfertigen Magiſtrat und Stadtverordnete die Vergebung ſtädti-
ſcher Arbeiten nach außerhalb Nach Uebergang zur Tagesord-
nung wurde zunächſt konſtatiert, daß die zu dieſer Vergmminng
eingeladene Stadtvertretung mit Abweſenheit glänzte. Dann ga
r Becker einen kurzen Ueberblick über die Handlungsweiſe
des Magiſtrats und der Stadtverordneten bei Vergebung ſtädtiſcher
Arbeiten, in beſonderer Berückſichtigung des h
und wies darauf hin, daß a das Steinmetzgewerbe ſchon ſeit
Patren an dieſem Krebsſchaden kranke, welcher nur durch Be
eitigung des Submiſſionsweſens geheilt werden könne. Jm übrigen

wiſſe man ja, was man von dieſen Herren zu hoffen habe, man
ſehe ja, wie ſie mit den Groſchen der Steuerzahler umgehen. Für
IJngenieure und Bergwerksbeſitzer, für die „notleidenden“ Land
wirte und die Feſtlichkeiten ähnlicher Klaſſen, da werfe man mit
zehn und zwanzigtauſend Mark umher wenn hingegen die Areiter zur Beſchäftigung von Arbeitsloſe zwanzigtauſend Mark
ordern, ſo nenne man das unerhört. Darum ſei es die Pflicht

halleſchen Arbeiterſchaft, gegen derartige Mißſtände zu pro-
teſtieren und empfahl Redner der Verſammlung die eingegangenenReſolutionen. n Anſchluß an das Gehörte entwickelte ſich eine

rege Diskuſſion, in welcher ſowohl die bisher gelieferten A beiten
eingehend beſprochen, wie auch die Stellungnahme der beteiligten

erſonen einer Kritik unterzogen wurden. Verſchiedene Genoſſen
wieſen darauf hin, wie ſeitens des J Stadtverord-
neten-Kollegiums eine vom Genoſſen Küſtenbrück an die vorge-
nannte Körperſchaft gerichtete Einladung zu dieſer Verſammlung
--„JJVJZJZ J

Eröffnung
Ratskeller- Neubau
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aufgenommen worden ſei und daß ſich die Herren Stadtverordneten
dem auch durch Uebergang zur Tagesordnung angeſchloſſen haben.
Hier heiße es eben: Bezahlt Jhr nur feſt, wir werden das Uebrige
ſchon beſorgen; wie wir es machen, ſo iſt es ſchon recht. Die
folgenden Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen 1. Dieheute, den 15. Februar, im Saale des „Roſenthal“ tagende öffent

1 liche Bauhandwerker- Verſammlung proteſtiert gegen das Verhalten
des Magiſtrats und Stadtverordneten Kollegiums in Sachen der
Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten nach außerhalb. Die Anweſenden
fordern zugleich, das Submiſſionsweſen bei ſtädtiſchen Bauten ab
uſchaffen und alle Arbeiten in Regie ausführen zu laſſen und
ierbei die anſäſſigen Arbeiter zu den ortsüblichen Tagelöhnen

hauptſächlich zu berückſichtigen.“ 2. „Jn Erwägung, daß Magiſtrat
und Stadtverordneten-Kollegium über Punkte, bei den weitere
Volkskreiſe intereſſiert ſind, ſpeziell bei Vergebung von ſtädtiſchen
Arbeiten, einfach zur Tagesordnung übergeht, ſpricht die heute im
„Roſenthal“ tagende öffentliche Bauhandwerker- Verſammlung dem
o Aſtrat und Stadtverordneten-Kollegium ihr volles Mißtrauen
aus.“

Für alle in der Schmiederei beſchäftigten Perſoneniſt auf nächſten Montag in der „Halloria“, Brüderſtraße eine

öffentliche Verſammlung einberufen worden, in welcher der Re
dakteur des Schmiedes-Fachblattes Gen. Theiß- Hamburg über die
Lage des Schmiedegewerbes und die Vorſchläge zu die ins
ſprechen wird. Wir fühlen uns zu einem Hinweis auf die Wich-
gen dieſer Tagesordnung umſomehr verpflichtet, als der Druck-
ſ lerteufel in der im Sonnabendblatt des „V.“ enthaltenen

nnonce ſein Spiel getrieben und aus der Schmiederei eine
Schneiderei hat, was hoffentlich dem Beſuch der Verſamm
lung keinen Abbruch thut.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß iſt neuerdings gegen
Gen. Groß Anklage erhoben worden. Dieſelbe bezieht ſich aufdie bekanntlich im Verlage der hieſigen Sditebuchhandinng er

ſchienenen „Sozialen Weckrufe“, wegen deren ſeinerzeit die ren
unſeres Genoſſen Kunert unter Anklage geſtellt, das Verfahren
gegen dieſelbe aber wieder eingeſtellt wurde.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag, den 19. Februar, a zmittgg, 4 Uhr
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Vorſchläge
für den Bau Etat für 1894 95. 2. Petition der SynagogenGe-
meirde. 3. Petition, die Aufhebung der ſtädtiſchen Grund und
Mietsſteuer betr. 4. Beſchlußfaſſung wegen Uebernahme von
Grundſtücken in der gr. Ulrichſtraße und Nicolaiſtraße. 5. Haus-
altsplan des Schlacht und Viehhofes für 1894/95. 6.
altsplan für die öffentliche Beleuchtung für 1894 95. 7. Haus-
altsplan für die höhere Mädchenſchule für 1894/95. 8. Verpach-

tung einer Wieſe in der Planenger Aue. 9. Abtretung von Land
an eine Braunkohlengrube. 10. Entlaſtung der Rechnungen des
Leihamtes für 1889- 1891 und Nachbewilligung. 11. Entlaſtun
der Rechnung über Erwerb und Ausbau der Halle. 12. Mittelbewilligun fur das Diakonatsgebäude von St. Ulrich. 13. Haus

haltsplan der Ehrlichſchen Stifung für 1894/95. 14. Haushalts-
plan des Waſſerwerks für 1894/95. 15. Haushaltsplan der Ober-
realſchule für 1894/95. 16. Antrag wegen der Häuſer alte Pro
menade 15/16. Geſchloſſene Sitzung. 17. Definitive An
ſtellung von 3 Polizei Sergeanten. 18. Mitteilung bezüglich eines
anzuſtellenden Potizei-Sergeanten. 19. Wahl von Schiedsmännern
und Stellvertretern.

Stadttheater. Max Alvary verabſchiedet ſich am Montag
als „Tannhäuſer“ von unſerem Publikum. Zu der Fremdenvor-
ſtellung am Sonntag nachmittag erhalten die hieſigen und aus-
wärtigen Schüler Billetanweiſungen durch die betr. Schulbeamten.
Die Fremdenvorſtellung am Sonntag nachmittag wird eingeleitet
durch das „Weihnachtemärchen“. Hierauf folgt Leſſings Luſtſpiel
Minna von Barnhelm“. Die Abendvorſtellung: „Die luſtigen
Weiber von Windſor“ mit dem darauf folgenden Schwank „Char-
leys Tante“ beginnt 7 und endet nach 11 Uhr. Die Auffüh-
rungen von „Charleys Tante“ werden ſtark von auswärtigem
Publikum beſucht.

Conceordiatheater. Am Sonntag findet eine Wiederholung
der beliebten Operettenpoſſe „Die Stütze der Hausfrau“ W
worauf wir hiermit hinweiſen wollen, und am Dienstag erfolgt
dann beſtimmt das Benefiz für die beliebte Soubrette Fräulein

elene Sperling, welche zu ihrem Ehrenabend ein vortreffliches
tück „Ein Kind des Glücks“ von Frau Dr. Birck gewählt hat.

Wir wünſchen der liebenswürdigen Künſtlerin ein volles Haus.
Walhalla Theater. Jntereſſant und abwechſelungsreich ge

taltete ſich der geſtern begonnene neue Spielplan, mit welchem
ie Direktion dem das Walhalla Theater beſuchenden Publikum

eine Fülle von Neuigkeiten bietet. Bedeutendes in der Gymnaſtik
leiſten die BravourLuftgymnaſtiker „The Silbons“, eine aus zwei
Damen und zwei Herrn beſtehende Truppe, durch ihre waghalſigen
Künſte am fliegenden und Doppel Trapez; es kann dieſe Glunnummer mit Recht als „ſenſationell“ bezeichnet werden. Ihr
würdig zur Seite ſteht das Delany Trio, Bravour Parterre Akro
baten und Bravour-Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Von wun-
derbarer Geſchicklichkeit und Kraftentfaltung zeugen die Turnkünſte
der kleinen niedlichen Hand Akrobaten Geſchwiſter Adele und Joſef
mit dem Clown JoJo, der Figur unter den dreien.Mr. Moxon als FußEquilibriſt leiſtete mit großen Kugeln Ba-
lancier- und Jongleurkünſte und raucht dabei ſeine Zigarre. Jn
nern Weiſe produziert ſich Hr. Caſtor Watt als Verwandlungs-
ünſtler, deſſen r als exakt und effektvoll zu bezeichnen

ſind. Aus dem vorigen Spielplan iſt noch beibehalten das ſteye
riſche JodlerDuettiſtenpaar, Fräulein Anna Rieder und Herr
Hermann Werner, welches immer noch allgemeinen Beifall erzielt.
Dasſelbe iſt zu ſagen von der Liederſängerin Fräulein Klotilde
Werner, ſowie von der KoſtümSoubrette Fräulein Lilly Wallau.
Einen fröhlichen und heiteren Abſchluß der Vorſtellung bringt
Mr. Watſon mit ſeinem „Wunder-Elephanten“ Tom, durch deſſen
vorzügliche Leiſtungen die Lachmuskeln der Theaterbeſucher in
ausgiebige Bewegung geſetzt werden, ſo daß die Befriedigung der
ſelben mit Sicherheit vorausgeſetzt werden kann. Jn der
morgigen Sonntag Nachmittag Vorſtellung gelangen ſämtliche
Spezialitäten des neuen Spielplans zur Vorführung.

Der Wintergarten hat ſich für den begonnenen neuen
Spielplan ein Programm zugelegt, welches manche Originalität
bringt. Der Lieder und Walzerſängerin Frl. Alice Gerda gebührt
unter der neuengagierten Künſtlerſchar beſonderes Lob, wie auch
der Geſangshumoriſt Herr Zimmermann namentlich von der
atyriſchen Seite ſich gut eingeführt hat. Als würdiges Glied in
r Kette der muſikaliſchen ne darf auch das Geſchwiſter

a Baroneſſinnen Asbott (franzöſiſch deutſche Duettiſtinnen)
ezeichnet werden, welches ſich am geſtrigen Abend in ſeiner

Meiſterſchaft auf der Harfe produzierte. Außerdem wollen wir
auch das Rieſen Orcheſter der Truppe Morzenti nicht unerwähnt
laſſen, deſſen Komik manchem Hypochonder imponieren dürfte.
Eine hervorragende Bedeutung hat auch die Pee Gedanken
Uebertragung von Fly und Slade, deren Vorſtellung für Halle
entſchieden als Seltenheit zu bezeichnen iſt. Aus dem vorigen
Spielplan iſt noch der Acker rig Mr. Jones und die
DaytonTruppe zurückgeblieben, deren Leiſtungen aber nach wie
vor ungeteilten Beifall finden. Durch die Doppel-Saltomortales
der Largard Truppe, die jedoch leider infolge des frühzeitigen
Aufbrechens einzelner Gäſte nicht zu der gebührenden Geltung

zen findet dann der Spielplan einen anerkennenewerten W

Eine Dvſyerrung der Waſſerleitung behufs Vornahme
von Arbeiten an der Reſervoir Anlage in der Turmſtraße iſt für
einen Teil der Stadt auf Sonntag früh von 8 Uhr ab für einige
Stunden in Ausſicht genommen. Hiervon werden r die
weſtlich (alſo nach der Saale zu) von der Turm- und Liebenauer-
ſtraße, dem Steinwege, der Ranniſchenſtraße, dem großen und
kleinen Berlin, der großen Märkerſtraße, dem Markte, der großen
Ulrichſtraße, der Geiſt- und Bernburgerſtraße belegenen Stadt-
teile. Die Hausfrauen werden gut thun, ſich vorher mit einer
hinreichenden Menge Waſſer zu verſorgen, da bekanntlich der Jn-
u de ger tungen nach ſolchen Abſperrungen manches zu wünſ

rig läßt.Slnſichtlich der r ſind nachſtehende ertäch-
ternde Beſtimmungen getroffen worden 1. Auf den S
Stationen werden Fahrkarten, welche wegen Zugsüberfüllung oder
aus anderen Urſachen nachweislich zur Fahrt nicht benutzt, aber
bereits durchlocht ſind, ſeitens der dienſthabenden Beamten hand-
ſchriftlich oder mittels Stempels wieder gültig gemacht. Dem Jn-
haber einer auf dieſe m gültig gemachten Fahrkarte ſteht es
frei, die Fahrt an demſelben oder dem nächſtfolgenden Tage aus
zuführen. Wird von ihm die ger e u des Fahr
d am Schalter r o erfolgt dieſe, ſofern nicht einer
er im 8 14 Abſ. 4 der Verkehrsordnung bezeichneten Fälle (Mangel

an Platz in der betreffenden Wagenklaſſe oder Ausfall des Zuges)
vorliegt, nur unter Kürzung des Preiſes für die Bahnſteigkarte.
2. Die Reiſenden ſind für die nicht vorgenommene Durchlochung
des ſonſt gültigen Fahrtausweiſes nicht verantwortlich zu machen,
3. Die mit direkten verſehenen Reiſenden dürfen
auf den Unterwegsſtationen behufs Abwartens des Anſchlußzuges
während dieſes unfreiwilligen Aufenthaltes die abgeſperrten Räume
beliebig verlaſſen und wieder betreten. 4. Denjenigen Reiſenden,
die nach Durchlochung ihrer Fahrtausweiſe die abgeſperrten Räume
wieder verlaſſen wollen, um in den Gepäckniederlagen oder Warte
ſälen zurückgelaſſene Gegenſtände zu hoten oder am Schalter eine

uſchlagskarte zu löſen u. ſ. w., ſoll dies ohne Weiterung geſtattet
ein. e 3 und 4 wird die Einrichtung getroffen werden, daß die
betr. Reiſenden ihren Fahrtausweis für die Zeit des
der abgeſperrten Räume bei einem Bahnſteigſchaffner gegen Aus
händigung einer Gegenmarke niederlegen können.
Vorſicht bei Ausſtellung

Häufig kommt es vor, daß Geſchäftsleute irgend eine länger aus
e e Forderung mittelſt eigens ausgefertigten Zahlungsbefehlen,

enen indes der amtliche Charakter gänzlich fehlt, eintreiben. Wir
wollen hierbei darauf aufmerkſam machen, daß ein ſolches Be
ginnen Srugrr iſt und oft ganz erhebliche Konſequenzen nach ſich
zieht. Sendet ein Gäubiger an ſeinen ſäumigen Schuldner unter
Benutzung eines gedruckten Formulars, wie ſolche zur Ausferti
gung der ch Zahlungsbefehle verwendet werden, einen
von ihm ſe r Zahlungsbefehl, welcher den Schuld
ner in die Meinung verſetzen ſoll, daß der Zahlungsbefehl vom
Gericht ausgegangen ſei, ohne daß unter die der Detierung folgenden Worte Königliches Amtsgericht eine Namensunterſchrift
SErev iſt, ſo iſt nach einem Urteil des Reichsgerichts, vierten

trafſenats vom 17. Juni 1893, dieſe arg zwar nicht als
Urkundenfälſchung, wohl aber als unbefugte Vornahme einer
amtlichen Handlung aus S 132 des Reichsſtrafgeſetzbuches zu be
ſtrafen. Man ſei daher vorſichtig und ſcheue lieber nicht die ver
hältnismäßig geringen Koſten, die vom Gericht für einen Zah
lungsbefehl beanſprucht werden. Wer unbefugt ſich mit Aus
übung einer Amtshandlung befaßt, wird mit Gefängnis bis
e Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark

aft.
Die Geldtaſche des Pferdebahnkutſchers, deren Ent

wendung wir in der Donnerstag- Nummer d. „V.“ meldeten, iſt
ſpäter zwiſchen der Wittekindſtraße und Schmelzers Höhe ge
funden worden. Ueber die Perſon des Thäters iſt trotz Gegenüberſtellung verſchiedener Perſonen mit dem Pferdebahntutſcher
bis jetzt noch nichts Beſtimmtes ermittelt.

Eisleben. Die zahlreichen Bohrlöcher in dem durch die
Waſſerkalamität betroffenen Stadtgebiete ſind jetzt mit Eiſenröhren
verſehen worden, in denen täglich Meſſungen des Waſſerſtandes
vorgenommen werden.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 16. Februar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Wilhelm Pfeiffer und Marie

Torgau Glauchaerſtraße 1 und große Steinſtraße 69). Der
Oberlazarettgehilfe Karl Sander und Marie Weidlich (Berlin und
an der Marienkirche 3). Der Maurer Robert Nitzer und Anna
Schulze (Böllberg und Ludwigſtraße 2). Der Kellner Hermann
Kauſe und Anna w. (Nikolaiſtraße 12). Der loſſer
Guſtav Krakow und Auguſte Nehmſch (Merſeburgerſtraße 50).
Der Schneider Wilhelm Richter und Eliſabeth
a mien 8 und Mötzlich). Der Handlungsgehilfe Augu

agner und Bertha Riemer (Berlin). Der Handarbeiter Aug
Zander und Wilhelmine Geithner (Halle und Eismaunsdorf).
Geboren: Dem Haufmann Ernſt John eine T., Vally Cöle

tine Helma (Harz 25). Dem Kaufmann Eduard Stier ein S.,
Emil Wilhelm Eduard (Marienſtroße 20). Dem Maler Oskar
Franke eine T., Marie Helene Roſalie (Harz 33). Dem Fabrik
arbeiter Wilhelm Hanke eine T., Anna Ella (Domplatz 5). Dem
Bäckermeiſter Karl Sparing eine T., Hedwig Margarethe Char
lotte (große Steinſtraße 70). Dem Kaufmann Adolf Sommer
ein S., Georg (Schillerſtraße 13). Dem Eiſendreher Wilhelm

eine T. Johanna Auguſte Martha (Thorſtraße 29).
Zwei unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Maler Heinrich Löſch S. Willy, 7 J. (Hohen
zollernſtraße 37). Des Maurer Max Richter S. Arthur, 4 M.
(Wörmlitzerſtraße 107). Des Schloſſer Guſtav Rüprich T. Mar
garethe, 2 T. (Brunoswarte 5). Der Pferdeknecht Heinrich Nauſe,
42 J. (Klinik). Des Maurer Wilhelm Beyer S. Max, 2
(Wuchererſtraße 25). Des Arbeiter Wilhelm Heier T. Euiſe, 1 J.
(Klinik). Eine unehel. T.

Meldungen vom 10. bis 13. Februar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Wilhelm Schäfer undLuiſe Emilie Gräfe Giebichenſtein und Lettin). Schä

Geboren: Dem Zimmermann Louis Otto Spatzier eine T.
(Auguſtſtraße 59). Dem Handarbeiter Auguſt Karl Ronniger eine
T. (Auguſtſtraße 50). Ein unehel. S. (Triftſtraße 17).

Geſtorbeu: Des Brennmeiſter Auguſt Schmidt S., 1 M. 9 T.
(Eichendorffſtraße Des Zimmermann Auguſt Karl Funke T.totgeb. (Schleifweg Des Handarbeiter Robert Nottrodt S.
1 J. 8 M. 28 T. Eich endorffſtraße 38). Ein unehel. S., 24 T.
(Auguſtſtraße 1).

Morche und Emma

von Zahlungsbefehlen!

Zimmermann

Aufgeboten: Der Reſtaurateur Fran
Melle (alter Markt 32). Der Eiſenbahn Betriebs-Sekretär Max
Gehre und Bertha Oehmiſch (Magdeburg-Buckau und Dreyhaupt
ſtraße 1).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle.

meines grossen Spezöial-Etablissements für
m feinsten Damenputz, Mode- und Weisswaren,

sowie des im vornehmsten Styl gehaltenen Magazins
für

Braut und Baby-Ausstattungen,
unter Leätung erster Kräfte

J. Lowim, Halle, Saale.
Geschaäftshaus ersten Ranges.
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Nach nunmehr vollendetem Vmbau sind unsereGeschäftsräume bedeutend vergrössert.
Dadurch sind wir in der angenehmen Lage, eine noch grössere Auswahl in allen Artikeln

als bisher bieten zu Können.

Neu eingetroffen sind dureh persönliche vorteilhatte Einkäufe in den Fabriken

NMAloiuorstope
Nenheiten für Frühjahr wunci Sommer

vom einfachsten dis zum hochelegantesten Genre in hundertfacher Auswahl.Pomen- Re gen
Jacketts, Gapes, Kragen, Radmäntel,Konfirmandinnen-5 acketts, madehen- Mantel und

Jacketts etc.
Sämtliche Piecen von guten Stoffen in den neuesten Facons angefertigt, zeichnen sich durch tadellosen Sitz aus.

S Verkauf wie bekannt zu festen billigsten Preisen.
Dem Wunsche unserer geehrten Kundschaft entsprechend, haben wir eine

Rester- Aſbtetl ung
eingerichtet und werden hierin sämtliche

Rester von Kleiderstoffen, einen und Baumwollwaren, Gardinen, Möbelstoſfen etc.
zu überraschend billigen Preisen zum Verkauf bringen.

Aut unserer jüngsten Einkaufsreise hatten wir Gelegenheit, in den Fabriken u. A. grosse Posten

Kleiderstoſt-lIuster-Rester (2—6 Meter Neuheiten für Frühjahr und Sommer)
sehr günstig einzukaufen, die wir in unserer Rester- Abteilung ausserordentlich billig verkaufen.

Jedes am Lager befindliche Stück jst mit deutlicher Preisangabe versehen, dadureh wird der
Einkauf sSohr erleichtert und ist jeder vor Verteuerung geschützt,

e

r

e

8 mS

c e J

2 Jw. e

3 gr. Molsnget 3., Winnt und

Leinen und Baumwolhwaren, Garcliinen, Möbelstoffe, Portieren, Teppiche, Tischdecken,
Bettdecken, Schlafdecken, Schirme, Korsetts, Blusen, Schürzen, Unterröcke, fertig genähte

Leib- und Bettwäsche, Bettfecdlern, komplette Braut- und Erstüings-Ausstattungen etc.

Spezialität: Schwarze reinwollene Kleiderstoffe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik.
Die Vernehmung der Auskunftsperſonen wurde am Freitag

ortgeſetzt. Es wurden vernommen die Bäckermeiſter Weith auson J. Müller aus Bremen, A. Böhme aus Leipzig und
ennings aus Gießen, ſowie die Vertreter der Bäckergeſellen
Heilmeier-München, Hinz Königsberg, A. Schnabel Hamburg

und G. Nowack Berlin. Auch dieſe Meiſter vertraten die Anſicht,
daß ein Normalarbeitstag von 12 Stunden im Bäckergewerbe
nicht durchführbar iſt. Als Gründe gegen die Durchführbarkeit
werden angeführt, daß die Dauer der Arbeitszeit von der Witte-
rung abhängt, weil außerordentliche Kälte und Gewitter den
Gährungsprozeß beeinfluſſen und den Backprozeß eine bis andert-
alb Stunden verlängern können; ebenfalls ſoll die Dauer der
rbeitszeit von der Qualität des Feuerungsmaterials abhängig

ſein. Von einem Meiſter wird zugegeben daß kleine Betriebe
und ſolche, die. mit zwei Schichten arbeiten, wohl in der Lage
find, die zwölfſtündige Arbeitszeit einzuhalten, daß aber die mitt-
leren Betriebe in dieſer Zeit nicht ſo viel Waren herſtellen können,
als ſie zur Befriedigung ihrer Kundſchaft gebrauchen. Sie haben
für mehr Geſellen ils
Die Vergrößerung des Betriebes ſoll aber mit ſo erheblichen Un
koſten verknüpft ſein, daß dieſe Bäckereien konkurrenzunfähig
würden, falls ſie die eigentlich nötige Vergrößerung vornehmen
würden. Ebenfalls ſoll es unmöglich ſein, durch Einſtellung von
mehr Arbeitern eine Abkürzung der Arbeitszeit herbeizuführen und
deshalb müſſen die Geſellen bis achtzehn Stunden täglich arbeiten.
Einen entgegengeſetzten r nehmen die Geſellen ein. Sie
behaupten, daß in manchen Orten eine Verkürzung der Arbeits-
zeit dadurch herbeizuführen wäre, wenn das Brotaustragen durch
andere Perſonen beſorgt würde; auch ließe ſich durch Anſtellung
von mehr Geſellen und anderweitige Einteilung der Arbeit die
Arbeitszeit ſehr wohl auf 12 Stunden täglich oder 72 Stunden
wöchentlich einſchränken.

Die Meiſter ſind auch aus dem Grunde Gegner einer geſetzlich
feſtgeſetzten Arbeitszeit, weil ſie befürchten, daß durch dieſelbe allerlei

erereien und Konflikte entſtehen könnn n.
Nicht ſo ſehr, als bei der Regelung der Arbeitszeit für die Ge-

ſellen, gehen die Meinungen bei der Frage der Regelung der Ar-
veitszeit für die Lehrlinge auseinander. Hier vertritt auch die
Mehrheit der Meiſter die Anſicht, daß es ein Unfug iſt, wenn die
Lehrlinge nach vollendeter Arbeit in den Backſtuben mit dem Brot

daß dieſes verboten wird, weil unter dieſer Arbeit die Moralität
der Lehrlinge leidet, auch ſind ſie der Meinung, daß in den erſten
Lehrjahren der Lehrling etwas ſpäter mit der Arbeit beginnen
könne. Nur ein Meiſter glaubte, daß das Brotaustragen günſtig
auf den Lehrling einwirke, weil er dann doch in die friſche Luft
käme, die ſeiner Geſundheit zuträglich ſei und ferner lerne er mit
Menſchen umgehen. Die Geſellen vertraten die Anſicht, daß es
verboten werden müſſe, den unter ſechzehn Jahr alten Lehrling
vor 4 Uhr zu beſchäftigen, weil durch die Nachtarbeit die Geſund-
heit leidet, und am Tage noch ſo viel Arbeiten vorkämen, bei
denen der Lehrling ſo weit vorgebildet werden kann, daß er in
dem Reſt der Lehrzeit, welche nach dem vollendeten 16. Lebensjahre
fällt, alle die Arbeiten erlernen kann, welche vor 4 Uhr morgens
in den Bäckereien verrichtet werden.

Eine vollſtändige Durchführung der Sonntagsruhe halten ſämt-
liche Auskunftsperſonen für unmöglich. Während die Geſellen
eine Ruhepauſe von achtzehn Stunden für durchführbar halten,
beſtreiten die Meiſter dieſes. Aber auch die Meiſter ſind ſich nicht
einig. Von dieſen glaubte einer, daß ſechzehn Stunden, ein anderer
vierzehn, ein dritter zwölf bis vierzehn gearbeitet werden ſoll und
einer meinte, daß höchſtens eine Pauſe von 12 Stunden geſetzlich
feſtgeſetzt werden dürfe. Es wurde von Meiſtern die Anſicht aus-
geſprochen, daß viele Bäcker gezwungen ſeien das Geſchäft auf-
zugeben, wenn die Geſellen jeden zweiten Sonntag 24 Stunden
oder jeden dritten Sonntag 36 Stunden Ruhe haben ſollten. Auf
den Hinweis, daß in Barmen- Elberfeld und vielen anderen Städten
im Weſten Deutſchlands eine vollſtändige Sonntagsruhe für die
Bäcker beſtehe, ſuchten ſie mit der Behauptung zu entkräften, daß
im Norden und Oſten Deutſchlands zum Sonntag ein Gebäck
hergeſtellt wird, weiches nur im ganz friſchen Zuſtand genoſſen
werden kann, gleichzeitig oringt dieſes Gebäck den Meiſtern einenſolchen Profit, daß dar den Wegfall desſelben ihre ganze Exiſtenz

in Frage geſtellt werden würde.

Sozialpolitiſches.
Unternehmer-Wahnſinn. Vor wenigen Tagen

brachte der Draht die Nachricht, daß in einigen Kohlen
gruben der Nordbahn zu Mähriſch-Oſtrau die Hundſtößer
die Arbeit niedergelegt hätten, weil es ihnen unmöglich er-
ſchien, mit den paar Bettelpfennigen, die man ihnen als
Lohn hinwarf, länger ihr Leben zu friſten. Wer da weiß,

nehmer ſo ungeheuer ertragreichen Revieres ſchuftenden Lohn-
ſklaven zum großen Teil bedürfnis- und anſpruchloſe Polen
ſind, wird ermeſſen können, wie hoch. die Ausbeutung und
Schinderei geſtiegen ſein mußte, um auch bei dieſen Genüg-
ſamen den letzten Geduldsfaden zu zerreißen.

I

rbeit, als ſie in ihrem Betriebe Platz haben.

e

h

Mangel.

h

e

ganzen 585 arbeitsloſe Wochen,
kommen auf einen Geſellen 5 Wochen und 2 Tage Arbeits-
loſigkeit.
ledig 46, die aber ſehr häufig Geſchwiſter oder die Eltern

daß die in den ſchmutzigen Erdlöchern dieſes für die Unter
a

a Der: bohrendeHunger, die freſſende Not und der „ſanfte“ Druck der libe
alen Regierungsorgane haben die Streikenden nach einer

Halle a. S., Sonntag den 18. Februar 1894.

Woche in die Gruben zurückgetrieben.

ledigt. Einer aber, dem der Streik ſehr nahe anging, hat
von allem Anfang an mit keinem Ohr gezuckt. Während
die ſtreikenden Kohlenarbeiter in Mähriſch-Oſtrau vor Hunger
ſchrien wie die Wölfe, hat ein Hauptaktionär der Nordbahn,
einer der Herren Guttmann, Kohlenkönig von Wien und
Jnneröſterreich durch Rothſchilds Gnaden, einen Hausball
gegeben. Die Koſten dieſes Haus- und Familienfeſtes be-
liefen ſich bloß auf 42 000 Gulden (über 60 000 M.) Jeder
der ankommenden Gäſte erhielt als Angebinde eine feine
Zigarrentaſche mit vier Zigarren, von welchen das Stück
3.60 M. koſtete, jeder Kopf der Freßrunde kam dem Gaſt-
geber über 100 Gulden zu ſtehen, und für Ananas-Erd-
beeren zum Deſſert hatte der Edele 7000 M. ausgegeben.
Und zum Schluſſe fand er noch einen Tintenkuli, der mit
e dendenn Behagen ſeine Protzenſeligkeit über alle Dächer
chrie.

Jn Paris delektierten ſich zu Weihnacht reiche Weibsbilder
an Haifiſchfloſſen, und ſteigerten ihr Vergnügen durch die (Feſtein lagern) wird unentgeltlich vom Griffelmacher und

ſeiner Familie verlangt, beziehungsweiſe die Entlohnung fürErwägung, wie viele Menſchen der Fiſch, der die Delikateſſe
geliefert, wohl ſchon gefreſſen haben mochte.

Wie viele vertrocknete Kathedermenſchen haben ihren Rede
donner geſchleudert gegen den Cäſarenwahnſinn und wie
haben ſie ſich ausgelaſſen über die ſpeiende Fraßgier der
alten Römer!
Schlemmer und Praſſer im Grunde genommen die reinen
Waiſenknaben. Keiner von ihnen hat je an einer leimigen
Haifiſchfloſſe gelutſcht, keiner eine Ananas-Erdbeere mitten

Leben etwas gehört von der Leibſpeiſe des ganzen Berliner
Tiergartenviertels: von Trüffelpuree. Geprieſen ſei das
Jahrhundert, geprieſen die Kultur, die alle dieſe Süßigkeiten

korb hinaus müſſen, um die Kunden zu bedienen, ſie verlangen, und Herrlichkeiten der Menſchheit gebracht, geprieſen und
hochgelobt in alle Ewigkeit!

Handweber im Zuchthaus.

zu leſen
Handweberei in der Strafanſtalt.

Nachdem der entlaſſene Webermeiſter durch einen tüch nach amtlichen Quellen.
geſamten Deutſchen Reiche 208 Gewerbegerichte, von denen

unſerer alten Kundſchaft ergebenſt mitgeteilt, daß wieder
Arbeitsaufträge angenommen und beſtens und billigſt

hats

tigen und ſoliden Nachfolger erſetzt worden wird

beſorgt werden; an guten Arbeitskräften
keinen Mangel. Strafanſtalt Lieſtal.

Die Strafanſtalt Lieſtal hat alſo an guten Arbeitern keinen

an Arbeitsloſigkeit, Not und Elend haben und weil ihr
Leben oft nicht beſſer als das der Zuchthäusler iſt.

Verkehr auf dem dortigen Arbeitsnachweis der Tiſchler kund-
gab. Jn den wenigen Tagen vom 20.--28. Januar meldeten
ſich dort 107 Arbeitsloſe, deren Namen der Redner eventuell
genau angeben kann.

ſellen je 6 Wochen, 10 Geſellen je 5 Wochen, 17 Geſellen
je 4 Wochen, 7 Geſellen je 3 Wochen, 11 Geſellen je
2 Wochen und 17 Geſellen je 1 Woche. Das macht im

Verheiratet waren 61, mit oft 6 bis 7 Kindern,

zu ernähren haben.
Welche Summe von Elend drückt ſich in dieſen Zahlen

aus wie mag es oftmals in jenen Familien ausgeſehen
haben. Zudem darf nicht außer Acht gelgſſen werden, daß

obiges nur als eine kleine Stichprobe anzuſehen iſt, die das
furchtbare Elend in ſeinem ganzen Umfange noch bei weitem

Auf dem Nachweis verkehren faſt aus
nahmslos nur die organiſierten Arbeiter, die immerhin noch
nicht erkennen läßt.

Für die Kapitaliſten,
ſoweit ſie den Vorfall beachteten, iſt die Sache ſomit er

Und doch waren all' dieſe Schwelger,

Warum hat ſie wohl keinen Mangel Ei, weil
die guten Arbeiter außerhalb des Zuchthauſes keinen Mangel

durchſchnittlich berechnet

5. Jahr
am eheſten Beſchäftigung finden. Um wieviel ſchlimmer iſt
es mit der großen Maſſe von Arbeitern beſtellt, die einen
Beruf nicht erlernt, welche Arbeit nehmen, wie ihnen die
Gelegenheit ſie bietet, die aber in der jetzigen Jahreszeit
nur zu ſelten Beſchäftigung finden.

Jn einer recht elenden Lage befinden ſich die
Schiefertafel- und Griffelmacher im Sonneberger Bezirk.
Die Löhne in dieſen Branchen ſind auf das tiefſte Nivean
heruntergedrückt, ſo daß vor Jahren ſich die herzogliche
Staatsregierung genötigt ſah, die Steinacher Griffel-
(Schieferſtifte-) Jnduſtrie bezw. die Griffelbrüche in eigene
Regie zu nehmen. Viel beſſer iſt es in dieſer Branche trotz
dem nicht geworden, denn für 1000 Stück Griffel zu machen
bezahlt man 85 Pf. Mehr wie 20000 darf ein Griffel-
macher die Woche nicht liefern. Mann, Frau und Kinder
müſſen tüchtig arbeiten, wenn ſie in einer Woche 17 Mark

verdienen wollen. Von dieſem Verdienſte gehen noch 2.50 M.
für Benutzung des Bruches ab. Das Abräumen (Be-

ſeitigung der Erd und Schuttmaſſen, welche auf dem feſten

dieſe Arbeit iſt mit im Griffelpreis berechnet! Nicht
beſſer iſt es in der Schiffertafel-Jnduſtrie. Nach den Akten
des Landrats zu Saalfeld „muß ein Tafelmacher 18 Stunden
täglich arbeiten, wenn er eine Mark verdienen will, und da
muß er das Rahmenholz noch aus den meiningenſchen
Staatsforſten dazu ſtehlen.“ Dieſe Worte des Land-

rats ſind eine ſcharfe Kritik unſerer heutigen wirtſchaftlichen

t r Verhältniſſe.im Winter geſchluckt und keiner hat je in ſeinem ganzen im Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte der Ar-
Wahrlich, wir haben es herrlich weit gebracht

beiter muß, um nicht zu verhungen ſtehlen! Aber ein
Notſtand, der das Eingreifen des Reiches erfordere, exiſtiert

trotz alledem nicht.

Die Anzahl der Gewerbegerichte in Deutſch-
„land. Die in Frankfurt a. M. erſcheinenden „Blätter für

Jn der „Baſel-
landſchaftlichen Ztg.“ war Ende vorigen Jahres folgendes welche zugleich Organ des neuen „Verbandes deutſcher Ge

werbegerichte“ ſind, veröffentlichen in ihrer neueſten Nummer

ſoziale Praxis in Gemeinde, Vereinen und Privatleben,“

das erſte ausführliche Verzeichnis deutſcher Gewerbegerichte
Danach beſtehen gegenwärtig im

140 auf Preußen, 13 auf Bayern, 14 auf Sachſen, 9 auf
Württemberg, 7 auf Baden, 4 auf Heſſen, 3 auf Sachſen-
Weimar, 6 auf Braunſchweig, 5 auf die Reichslande und

je eins auf Oldenburg, Sachſen-Koburg-Gotha, Reuß ä. L.,
Lippe-Detmold und jene der drei Hanſeſtädte entfallen.
Ganz fehlen bisher die Gewerbegerichte in beiden Mecklen-

burg, in Sachſen-Meiningen, Sachſen-Altenburg, Anhalt,
beiden Schwarzburg, Waldeck, Reuß j. L. und Schaumburg-

Lippe.
Ueber den Umfang der Arbeitsloſigkeit im

Tiſchlergewerbe kann man ſich einen ungefähren Be
griff machen, wenn man die Ziffern lieſt, die ein Vortragen-
der in einer Breslauer Arbeitsloſenverſammlung über den

Deutſcher Reichstag.
50. Sitzung vom 15. Februar, 1 Uhr.

(Schluß.)
Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Es iſt heute nichts vorgebracht

worden, was nicht ſchon in der Budgetkommiſſſon mit derſelben
Emphaſe vorgebracht worden wäre. Abg. Hammacher iſt nicht

der R erſt heute vom Regierungstiſche überzeugt worden, ſondern er war
Davon waren beſchäftigungslos 1 Ge-

ſelle 20 Wochen, 1 Geſelle 18 Wochen, 2 Geſellen je
14 Wochen, 2 Geſellen je 13 Wochen, 2 Geſellen je
11 Wochen, 4 Geſellen je 10 Wochen, 5 Geſellen je 9 Wochen,
11 Geſellen je 8 Wochen, 8 Geſellen je 7 Wochen, 9 Ge

von vornherein mit derſelben Begeiſterung gegen den Antrag der
Kommiſſion. Gleichwohl hat dieſe die Erhöhung für gerechtfertigt
erachtet, und wenn eine Budgetkommiſſion dies thut, ſo ſollte in
ſolchen Fragen der Finanziierung das Plenum darauf beſonders
Rückſicht nehmen, wenn nicht ganz beſondere Gründe dagegen
vorgebracht werden können. Nach der Natur der Sache können
ſolche Zahlenberechnungen an ſich weit weniger im Pienum als
in einer Kommiſſion die Grundlage der Beratung bilden. Wir

verlangen, daß das eingeſtellt wird, was ſich als prozentuale
Steigerung des Verkehrs während der letzten drei Jahre ergiebt,
während die Regierung einen willkürlichen Abzug macht. Es hat
ſich faſt immer ein Ueberſchuß bei dieſer Poſition ergeben früher
hatten wir gar kein Jntereſſe, es ſo ſcharf zu nehmen in bezug
auf dieſen Punkt, weil die Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten
ſteigend waren, und dann brachte das Verhältnis der Zucker
materialſteuer und der Ausfuhrprämien Defizits. Dieſes Moment
iſt eben jetzt in n gekommen nach der neuen Zuckerſteuer.
Man empfiehlt uns Vorficht; die Vorſicht iſt aber doch nicht bloß
im Reichshaushalt geboten, ſondern auch den Einzelſtgaten gegen
über. (Sehr richtig links) Nicht der Etat iſt der richtigſte, der
Jahr aus Jahr ein auſgeſtellt wird nach einer Schablone, ſondern
der, der ſich der Wirklichkeit anpaßt. Wenn behauptet wird, der
Chef der Verwaltung müßte das doch beſſer wiſſen, der beſchränkte
Unterthanenverſtand könne es nicht beurteilen, ſo müßten wir uns
danach alle Veranſchlagungen der Einnahme Etats gefallen laſſen

n
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Geſchäftshaus feiner Herren und Knaben-Moden.
S Der Vorteil eines jeden Käufers liegt ſchon allein in der bekannt reichen Auswahl, die mein Geſchäft bietet. W

Die Preiſe ſind äuferſt billig, jedoch ſtreng feſt, auf jedem Gegenſtand vermerkt.
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Hauſe.
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be hinneicge tie belit uncunte hidnnetcee
die Finanzlage als mög ungünſtig hinzuſtellen

denn geweſen der uns überhaupt darauf aufmerkſam ge
t Der Schatzſekretär in ſeiner Etatsrede, der Staatsſekretär

lber, der in einer Rede auf dem Bankett des Handelstages
vor warnte, ſich einem ungerechtfertigten Peſſimismus hinzu

e und der konſtatierte daß die Einnahmen der Poſt und
elegraphenverwaltung im Steigen begriffen ſeien. Der Staats

r r hat auch in der Kommiſſion nichts vorgebracht, was ſeiner
ede auf dem Handelstage widerſprechen könnte; er hat nur ge

meint, man müſſe ſicher gehen, man könne nicht wiſſen, ob nicht
die Cholera im nächſten Jahre wiederkäme. Auf die Cholera können
wir doch keinen Etat aufbauen. (Heiterkeit.)

Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Der Etat iſt nicht mit Ab-
ßcht ungünſtig aufgeſtellt worden. Nach dem Abſchluß vom De
zember 1893 hat ſich bei der Poſt und r r
ein Ueberſchuß von 5 Millionen ergeben, 1892 aber von 7 Mil
lionen. Auf dem Handelstage konnte ich von einer Steigerungdes Verkehrs ſprechen, weil im Dezember imn er eine ſolche Steige

rung eintritt. Was glauben Sie, das uns der Sturm der letzten
Tage gekoſtet hat? (Heiterkeit.) An 600000 Mark. Jch bitte
Sie unſeren Etatsanſatz wieder herzuſtellen.

Abg v. Le e (deutſchk.) tritt für den Antrag v. Staudy
ein. Abg. Richter habe ihn nicht überzeugt. Nach ſeiner Berech-
nung entſpreche der Etatsanſatz der Regierung dem durchſchnitt-
lichen Brgzengat der Einnahmeſteigerung in den letzten drei
Jahren. Durch die buchmäßige Einſtellung einer Mehreinnahme
in den Etat werde doch die Finanzlage nicht gebeſſert. (Sehr
richtig! rechts.) Der von der Kommiſſion vorgeſchlagene Weg
olle ja nur zur Bekämpfung der neuen Steuern dienen das habe ja
bg. Richter in einer früheren Rede ſelbſt t Die konſer

hen Partei müſſe ſolche Finanzkunſtſtücke und Experimente zurück
en.

Abg. Bebel (ſoz.): Heute erkennt Abg. d h eine all
meine Notlage an, bei der von uns eingebrachten Notſtands-
terpellation klang der Ton der Nationalliberalen anders. Wir

haben gerade diesmal ein Intereſſe daran. die Einnahmepoſitionen
möglichſt hoch feſtzuſetzen. Die Poſt würde noch größere Ein
nahmen erzielen können, wenn ſie ſich zur Ermäßigung des Portos
entſchlöſſe. Der bayeriſche Verkehrsminiſter hat im Landtag erklärt, daß er eine Anregung zur Portoermäßigung gegeben habe

daß dieſelbe aber am Widerſpruch des Staatsſekretärs v. Stephan
geſcheitert ſei. (Hört! hört! links Wenn in Berlin das Stadt-
W ermäßigt würde, würde der Stadtbriefverkehr bedeutend

en.Sigatsſekretär Dr. v. Stephan erklärt es für eine vollſtändige

Erfindung, daß der bayeriſche Verkehrsminiſter eine Portoermäßi-
gung angeregt habe. (Zuruf des Abg. Bebel: Steht heute in

Zeitung!) Solche Verhandlungen hätten im Bundesrat über-
haupt nicht h

Direktor im Reichsſchatzamt Aſchenborn: Jn den Ausfüh-
rungen des Abg. Richter lag der Vorwurf, daß wir im Etat
ſchwarz gefärbt haben. Ich fordere den Abg. Richter auf, mit
mir Schritt für Schritt die Etatseinnahmepoſitionen durchzugehen.
Dann wird er finden, wie unbegründet ſein Vorwurf iſt. Redner
ucht alsdann die Behauptung zurückzuweiſen, daß die Ergebniſſe

Jahres 1892 93 beſonders ungünſtig ſeien.
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) führt aus, daß es ſich hier nicht

um eine Frage von ſo großer Bedeutung handle. Der Reichstag
habe ein Recht, die Einnahmen zu erhöhen.

S Dr. Bachem (Zentr.) befürwortet den Kommiſſions-
uß.

bg. Bebel (ſoz.) erklärt, er habe ſich bei ſeiner Bemerkung
auf die Frankfurter Zeitung“ geſtützt. Aehnlich laute der Bericht
über die Kammerſitzung in der „Augsburger Abendzeitung“.
Dieſen Bericht habe auch der Abg. Grillenberger beſtätigt, der
jener Sitzung habe. Danach habe Herr v. Crailsheim
erklärt, daß alle Reformvorſchläge Bayerns an dem Widerſpruch
der Reichspoſtverwaltung geſcheitert ſeien.

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen. Dagegen
ſtimmen nur die geſamte Rechte und die Nationallibera en.

Der Reſt des Poſtetats wird ohne Erörterung bewilligt.
Beim Etat der „Reichsdruckerei“ ſpricht
Abg. Frhr. v. Heereman dem Staatsſekretär beſonderen Dank

für die künſtleriſchen Leiſtungen der Reichsdruckerei aus.
Staatsſekretär v. Stephan: Der Dank gebührt den in der

Reichsdruckerei thätigen Herren. Hoffentlich wird auch einmal die
Poſt und Telegraphenverwaltung mit ſolchem Wohlwollen be
handelt wie die Reichsdruckerei.

Abg. Schmidt- Elberfeld bittet, daß die Reichsdruckerei den
Wreggele den auf Anfrage Auskunft geben möchte über neue Ver-
ahren.
Der Etat wird bewilligt.
Nächſte Sitzung: Freitag l Uhr (Etat des Auswärtigen Amts

nebſt Kolonialetat.)
5l. Sitzung vom 16. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar-
ſchall, Dr. v. Bötticher.

Zunächſt wird ein ſchleuniger Antrag Auer und Gen. (ſoz.) betr.
Einſtellung eines Straſverfahrens gegen den Abg. Möller Wal-
denburg ohne Diskuſſion angenommen.

Sodann wird die zweite Etatsberatung fortgeſetzt beim Etat
des Auswärtigen Amtes, in Verbindung mit dem Etat der Schutz
gebiete und einem Nachtragsetat zu letzterem.

Der Titel „Staatsſekretär“ wird ohne Debatte bewilligt.
Jm Titel 2 werden neu gefordert für einen Direktor der Kolo-

nialabteilung, einen vortragenden Rat und einen ſtändigen Hilfs-
arbeiter 329000 M. Die Kommiſſion beantragt, die Forderung
zu bewilligen.

Abg. v. St audy (konſ.): Daß die Zuſtände in unſeren Kolo-
nien nicht ſo ſind, wie wir es wünſchten, iſt eine allgemein ver
breitete Meinung. Jch ſpreche nicht von den Unglücksfällen, die
5 ereignet haben, denn die ſind anderen Nationen auch begegnet.

ber es fehlt uns nach unſerer Meinung die ſelbſtändige Leitung,
und es müßte ein ſelbſtändiges Kolonialamt geſchaffen werden.
Der Leiter unſeres Kolonialweſens könnte ungleich Bedeutenderes

wenn er die Geſchäfte ſelbſtändig und zielbewußt leiten
nnte.
Abg. Dr. Hammacher (natlib.): Ich ſtimme mit dem Vorredner

darin überein, daß wir dasſelbe Ziel erſtreben, das ſelbſtändige
Kolonialamt. Für jetzt iſt das nicht zu erreichen, und ich hoffe

Vorredner wird deshalb nicht gegen die neuen Forderungen
immen.
Die Forderung wird bewilligt.
Beim Titel „Geſandtſchaft in Athen“ bittet
Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) den Reichskanzler, den Ge

anzuweiſen, daß er ſich der zahlreichen durch griechiſche
gatspapiere geſchädigten Deutſchen annehme
Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel Geſandtſchaft in Bukareſt weiſt
Abg. Dr. Haſſe (natl.) auf die Bedeutung des Abſchluſſes des

deutſch rumäniſchen s hin, nur leider begegnen in
Rumänien wegen der betrügeriſchen Manipulationen der Petroleum-

rmen Blumenfeld und Singer die Deutſchen noch immer einem
fgehenden Mißtrauen.
Die Forderung wird bewilligt.
Für den „Botſchafter in Rom“ werden 120000 M. gefordert,

ader gemäß dem Antrage der Kommiſſion nur 100 000 M. bewilligt.
Beim Konſulat „Athen“ erneuert
Abg. Schmidt-Warburg (Zentr.) ſeine Frage, ob Schritte zur

Wahrnehmung der Rechte deutſcher Gläubiger Griechenlands ge
ſchehen ſeien.

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich kann auf dieſe Frage mit Ja
antworten. (Heiterkeit.)

Die Forderung wird bewilligt.
Beim Konſulat Porto-Alegre befürwortet

Abg. Dr. e e (natl.) eine Vermehrun
in dem Maße, daß jedenfalls in jeder
ſolches vorhanden ſei.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) will dieſer Anregung nicht wider
hält aber auch eine Anzahl von Beruſskonſulaten ent

der Berufskonſulate
rovinz Braſiliens ein

lkonſulate umwandeln.
Die Forderung wird bewilligt.
Beim Titel r onds“ erklärtAbg. Richter (freiſ. Volksp.) er werde gegen dieſelben ſtimmen,

denn die Befürchtungen, die ſich an ihre Erhöhung geknüpft hätten,
t.eſt des Etat des Nueswärtigen Amtes wird ohne weitere

Diskuſſion bewilligt. v
Zum Kolonialetat beantragt die Kommiſſion folgende Reſolu-

tionen a) Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die Beſei-
tigung derjenigen Hinderniſſe zu veranlaſſen, welche der Ausbil-
dung der in deutſch afrikaniſchen Kolonien wirkenden Väter vom
rigen Geiſte in Deutſchland entgegenſtehen b) die verbündeten

egierungen um Einbringung eines Geſetzentwurfs, betreffend die
Beſtrafung des Sklavenraubes und Sklavenhandels, zu erſuchen.
Abg. Bebel (ſoz.): Die Frage des Sklavenhandels iſt von mir
in der Kommiſſion bein oſtafrikaniſchen Etat zur Sprache gebracht
worden, erſt ſpäter hat man den Handel in Kamerun erwähnt, den
die Firma Woelber u. Brohm getrieben hat. Jch will dieſe Frage
hier nicht berühren, für uns kam es beim Kolonialetat vor allem
darauf an, den Sparſamkeit zur Geltung zu bringen.
Die Parteien auf der Rechten haben uns dazu allerdings nicht
die Hand geboten, ſie verlangten ſogar die Errichtung eines be
ſonderen, ſelbſtändigen Kolonialamts. Der bisherige Gang der
Kolonialpolitik kann das nicht rechtfertigen, im Gegenteil, unſerenen Anſchauungen haben ſich durchaus bewahrheitet.

ir erleben im Kolonialetat weiter nichts als eine ortdauernde
Zehn der Ausgaben, Beſonders gilt dies von Oſtafrika, wo

ahr für Jahr außer dem regelmäßigen Reichszuſchuß noch be
ſondere Nachforderungen geſtellt wurden. Alle Ausgaben dienen
aber lediglich dem s nicht etwa dem Kulturintereſſe.So ſtehen denn auch die Reſultate in keinem Verhältniſſe zu den
Aufwendungen. Die e Kolonie ſelbſt hat einen Aus-

hrhandel von 18 Millionen Mark. Um dieſes willen haben wir
och nicht nötig, einen anſenen Zuſchuß von 4—5 Millionen zu

gewähren. Nach der Auffaſſung des Fürſten Bismarck ſollte es
allerdings Aufgabe der Kolonien ſeien, Millionäre zu züchten.
Sie iſt alſo zugeſtandenermaßen nur im d einzelner Weniger
eingeleitet worden. Dabei hat ſich aber von Anfang an gezeigt,
daß wir nicht über das nötige Perſonal zur Leitung einer wirk
ſamen Kolonialpolitik verfügen. Das beweiſt ſchon der beſtändige
Wechſel in den führenden Stellen, das beweiſen die Mißgriffe, die
ihre Jnhaber begangen haben. 39 habe ſchon in der Kommiſſion
W Erlaſſe des Herrn von Wrochem erwähnt, die beweiſen, daß
ieſer Herr von vrientaliſchen Verhältniſſen keine Ahnung hatte.

Durch die eine Verordnung wurde das freie Umherlaufen von
Hunden verboten, während im ganzen Orient für die Hunde doch
eine Art Anarchie herrſcht, ſie dürfen überall herumlaufen. Die
zweite Verfügung des Herrn v. Wrochem macht es jedem Farbigen
e Pflicht, die Europäer zu grüßen. Welchen Eindruck müſſen
olche Verordnungen auf die Eingeborenen und auch auf die in

Oſtafrika lebenden Ausländer machen Ein eben in Dar-es Salaam
angekommener deutſcher Photograph, Klemm, der ahnungselos in
einem Geſchäft ſaß, wurde von dem ſtellvertretenden Gouverneur
olgendermaßen angeherrſcht: Sie ſind ja ein geborener Flegel!
arum grüßen Sie mich nicht? Ich werde Euch Schweinebande

das ſchon beibringen. Der junge Mann ſollte noch nebenbei be-
ſtraft werden, aber der Richter lehnte das ab. Andere Leute, die
ihn nicht grüßten, fragte Herr v. Wrochem: Na, Jhr Schweinigel,wollt Jhr nicht grüßen (Heiterkeit) Ein ſolches Vorgehen
kann doch den deutſchen Namen nur diskreditieren.

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Wenn die Prügelſtrafe in
Kamerun vorgekommen iſt und ſo vorgekommen iſt, wie es in den
Zeitungen geſchildert wird, ſo wird die Regierung alles thun, umAbhilfe zu ſchaffen. Herr v. Wrochem iſt angegriffen worden.

Ich habe lange nach jemand geſucht, von dem ich glaube daß er
dieſes Amt gut und tüchtig verwalten wird. Einen Militär zu
nehmen, dafür ſprach der Umſtand, daß, wenn der Gouverneur,
wie das jetzt häufig geſchieht, unterwegs iſt, ein Stellvertreter da
ſein muß, der im ſtande iſt, ſelbſtändige Expeditionen zu masen.
Ich empfinde es aufs ſchmerzlichſte, einen ausgezeichneten Offizier
der preußiſchen Armee in bevorzugter Stellung in ſolcher Weiſe
lächerlich gemacht und bloßgeſtellt zu ſehen. Beifalls rechts.)
Sie ſollten ſich doch die Jege vorlegen, ob dieſe Kritik dazu bei
trägt, die Neigung von Beamten und Offizieren, über See zu
ehen, zu ſteigern. (Sehr richtig! rechts.) Major v. Wrochemhat einen Erlaß gegeben über das Honneurmachen. Wenn wir

unſere Soldaten zu gehorſamen Menſchen erziehen wollen ſo
wenden wir dazu das Mittel der Ehrenbezeugungen gegen Vor-
geſetzte an. Wenn dies bei uns ſich ſeit Jahrhunderten bewährt
hat, ſo iſt es nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen, daß
es ſich auch in unſeren Kolonien bewähren wird. Wir brauchen
Gehorſam, und wenn wir nicht ſo milde Erziehungsmittel wie die
Ehrenbezeugungen vor hohen Beamten gebrauchen ſollen, ſo
könnten wir in die Lage kommen, ſchärfere Mittel zu gebrauchen.
Ich möchte raten, im Intereſſe der Kolonien Maß zu halten und
nicht leichtgläubig alles hinzunehmen, was von draußen kommt.
Was Herrn Kallenberg betrifft, ſo vermute ich, daß es derſelbe

err iſt, der ſich um eine Anſtellung in Oſtafrika beim Auswärtigen
mt beworben hat. Alſo gar ſo ſchrecklich wird es dem Herrn

nicht erſchienen ſein, wenn er doch die Meinung hatte, nach Oſt-
afrika zu gehen. Jch nehme die Verantwortung auf mich, und
wenn etwas geſchieht, was mit Recht und Geſetz nicht im Ein
klang ſteht, ſo werden wir alle Maßregeln dagegen ergreifen.
Aber erſchweren Sie den Männern draußen und mir die Auf-
gabe nicht, indem Sie eine derartige Kritik üben. (Beifall rechts.)

Abg. Graf v. Arnim-Muskau (deutſchk.) führt aus, es ſei
rhagt jetzt ſchon ein Urteil über unſere Kolonien abgeben zu
wollen.

Die Beratung wird nunmehr auf Sonnabend 1 Uhr vertagt.
Schluß 4 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Zur Auslegung des preußiſchen Vereins- Geſetzes

hat das königl. Landgericht in Bartenſtein eine bemerkenswerte
Entſcheidung gefällt. Bisher iſt vielfach angenommen worden,
daß die polizeiliche Anmeldung erliſcht, wenn die
nicht ſpäteſtens eine Stunde nach der angemeldeten Zeit forme
eröffnet wird. Eine freiſinnige Verſammlung, welche bei denletzten Reichstagswahlen in Friedland in Sſtpreußen ſtattfand,

war erſt 1 Stunden nachher eröffnet worden, weil der Ver-
anſtalter der Verſammlung und der beſtimmte Redner nicht früheranweſend ſein konnten. Das Schöffengericht in Friedland verur-

teilte auch nach erhobener Anklage ſeitens der Staatsanwaltſchaft
den Einberufer, den Wirt, die Beiſitzer des Verſammlungs Vor
ſtandes und die freiſi nigen Redner zu je 15 M. Das Landgericht
Bartenſtein hat dagegen auf Freiſprechung und Uebernahme aller
Koſten auf die Staatskaſſe erkannt. Maßgebend war hierfür ein
Erkenntnis des Kammergerichts, wonach es auf die formelle Er-
öffnung der Verſammlung nicht ankommt, vielmehr die Thatſache
genügt, daß im Verſammlungslokal zum Zwecke der Teilnahme
an der Verſammlung erſchienene Perſonen anweſend ſind und über
die den Gegenſtand derſelben bildende Angelegenheit mit einander
ſprechen ſobald nachgewieſen iſt, daß dieſer Stand der Dinge
bereits innerhalb einer Stunde nach dem als Verſammlungs An-
fang angemeldeten eingetreten war; hiernach iſt es
Je gnttig wenn die Verhandlung formell erſt ſpäter eröffnet
worden iſt.
Ueber die berechtigten Anſprüche der Hebammen exi
ieren im Publikum oft recht ſonderbare Anſichten. Wir nehmen
eshalb Gelegenheit, nachdem unſererſeits ſchon

ſpezielle Anfragen im Briefkaſten beantwortet worden ſind, na
einer amtlichen Bekanntmachung der Regierung zu Merſeburg
unſeren Leſern folgendes ausführlich zu unterbreiten. Es iſt zu
entrichten: Für die Entbindung von einer reifen oder unreifen
Frucht 4—10 M., für cine Zwillingsgeburt 5--12 M., für eine
verzögerte Geburt, wobei die Hebamme Tag und Nacht zugebracht
hat 6-15 M., für einen Wochen- oder ſonſt verlangten Beſuch,
mit Einſchluß der dabei vorgenommenen kleinen z 7
oder chirurgiſchen Hitfsleiſtungen 0.5—-1.5 M., für einen ſolchen
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a denn die Regi iüſch? deDei e e e u rer in dem Wug Man könne alſo bei neuem Bedarf andere Stellen in zur en wen zwiſchen 19 be abgede re Uhr r
eine Tag- und Nachtwache 4 6 M. e einen Beſuch in
Wohnung der Hebamme, mit Ein u dabei vorgenommenen
Verrichtun 4—1 M., für ein Atteſt 0.5- 15 M., für den Bei

and bei einer Operation in anderen als Entbindungsfällen 1-4
ark. Bei geburtshilflichen Verrichtungen außerhalb ihres Wohn

ortes und zwar in größeren Entfernungen als zwei Kilometer
ſebt der Hebamme das Recht zu, ſowohl für die Hin- wie für
ie Rückfahrt, freie Fuhre zu verlangen. Legt ſie die Reiſe zu Fuß

zurück, ſo erhält ſie außer den Gebühren für jedes ganze oder an
S Kilometer 0.15--0.30 M. Dieſe Taxen finden bei

angel einer Vereinbarung in ſtreitigen Fällen Anwendung
Welcher von den verſchiedenen Sätzen innerhalb des J
Spielraums zu gelten hat, hängt vorzugsweiſe von den Ver
mögensverhältniſſen der Zahlungspflichtigen und von dem Gut
achten der feſtſetzenden Behörde ab. wenig bemittelten Per-
onen, ſowie in allen Fällen, wo die Koſten aus e pttichep Fon. e
eſtritten werden, iſt der niedrigſte Satz anzuwenden. ewähren

die Gemeinden keine feſte Vergütung für die Entbindung zahlungs
unfähiger Perſonen und deren Wochenpflege. ſo ſind ſie verpflichtet
den niedrigſten Satz zu zahlen iſt die Entbundene eine Landarme
ſo hat dies der betreffende Armenverband zu thun. Die Hebamme
iſt bereit ſich die verauslagten Koſten für das in Entbindungs
ſällen verbrauchte Desinfektionsmittel zurückerſtatten. zu laſſen
Die vorſtehenden Sätze finden auch in den Fällen Anwendung
wo r durteetſer zugezogen oder anderweite Hilfe geſucht
worden iſt.

Zörbig, 14. Februar. Die Dummen werden nicht alle. S
war hier wieder einmal ein Trupp Zigeuner, 5 Wagen umfaſſend
angelangt. Wie ſtets bei dieſer Gelegenheit, laſſen ſich viele Per
ſonen, allerdings in der Hauptſache Frauen und Mädchen, ihr
ukünftiges Glück verkünden im gewöhnlichen Leben nennt mandies „wahrſagen“ und ſo konnte man denn auch heute abend

dieſes Schauſpiel wieder beobachten. Die Zigeuner laſſen ſich
natürlich ſür ihr Geſchwätze gut bezahlen, und was ſie nicht frei
willig erhalten, heißen ſie unter der Hand mitgehen, wenn ſie
Gelegenheit dazu haben. Bedauerlich iſt die Beſchränktheit der
Leute, die in unſerem Zeitalter noch h daß jemand die
Zukunft eines Menſchen in bezug auf e in dem Sinne
im voraus angeben können, wie es ſeitens der Zigeuner oder auch
von ſog. „klugen Frauen“ geſchieht. Meiſtens glauben an dieſe
„Wahrſagerei“ aber nur Leute, die auch in religiöſer Beziehung
noch am Althergebrachten hängen, ſo daß mon das eine vom
anderen herleiten kann. Strebe alſo ein jeder Parteigenoſſe danach
daß beides mit einander verſchwindet.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 16. Februar. (Strafkammerſitzung.) Ein ausge

feimter Betrüger erſchien heute vor Gericht in der Perſon des
23 jährigen Kellners Heinrich Georg Bode von hier, geboren in
Volkerode, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Er wurde des
vollendeten Betrugs in 12, und des verſuchten Betrugs in einem
Falle beſchuldigt, indem er in der Zeit vom Juni bis Oktober
vorigen Jahres, in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Ver
mögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen mehrerer hieſigen Gaſt
wirte, Kellner und auch Handwerksmeiſter durch Vorſpiegelung
falſcher und Unterdrückung wahrer Thatſachen ſchädigte. Es
handelte ſich um Beträge von 8--50, 75- 100, auch 200 M. Ge
tränke, Kleidungsſtücke und dergleichen Bedarfsartikel, die ſich der
Angeklagte durch ſchwindleriſche Manipulationen er, Angeklagter
bekomme am 1. Oktober 4 väterliches Erbteil von 4500 Mark
und habe reiche Verwandte u. ſ. w. verſchaffte. Den Hbhe

unkt ſeiner Betrügereien erreichte er durch Anfertigung einer ge
älſchten Depeſche, die er den geſchädigten Perſonen vorleg.e, um

Vertrauen zu erwecken und Kredit zu bekommen. Der Angeklagte
hatte nämlich von ſeiner Mutter eine Depeſche bekommen, mit dem
Beſcheide, daß ihm das Geſuch bezüglich einer Geldſendung ver
weigert worden ſei. Dieſe telegraphiſche Antwort radierte der An
geklagte auf dem Telegrammformular aus, und ſchrieb darauf die
Worte: „Vermögen erſt zahlbar am 1. Oktober, Rechtsanwalt
Hartwig Erfurt.“ Beim verſuchten Betrug, Verſchaffung eines
weiteren Geldbetrags, iſt der Angeklagte am 10. Oktober v. J.
ertappt und verhaftet worden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
egen den Angeklagten, der größtenteils geſtändig war, eine Ge
ängnisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten. Der Gerichtshof erachtete

den bis dato unbeſtraften Angeklagten des vollendeten Betrugs in
10 und des verſuchten Betrugs in einem Falle für überführt und
erkannte auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis, von welcher Strafe
3 Monate als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt er
klärt wurden. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung durch Außer
achtlaſſung ſeiner Berufspflicht hatte ſich der Fuhrwerkosbeſitzer
Friedrich Becker von hier, 26 Jahre alt, zu verantworten. Am
18. Mai v. J. fuhr der Angeklagte mit ſeinem zweiſpännigen Ge
ſchirr die Glauchaiſche Straße entlang, bei welcher Gelegenheit
die kleine 3 jährige Hilpert durch die am Wagen herunterhängende

ügelleine umgeriſſen, und infolgedeſſen überfahren wurde. Das
Vorderrad ging dem hilfroſen, und jedenfalls auch unbeauſſichtigt
geweſenen Kinde über den linken r wodurch ein Bruch
desſelben herbeigeführt wurde. Der Angeklagte will die Zügel in
der Hand gehabt haben, und behauptet, das Kind ſei unvorſichtig
zwiſchen die Pferde gelauſen. Durch die Beweisaufnahme wurde
aber feſtgeſtellt, daß der Angeklagte die Zügel, wodurch das Kind
umgeriſſen ſein ſoll, am Wagen befeſtigt hatte, anſtatt ſie in der
Hand zu halten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Ge-
fängnisſtrafe von 14 Tagen der Gerichtshof erkannte aber auf
75 M. Geldſtrafe event. 15 Tage Gefängnis. Unter Aus
d der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den Arbeiter
Friedrich Böhland aus Porbitz bei Dürenberg wegen Majeſtäts
eleidigung. Die der Anklage zu grunde liegenden inkriminierten

Aeußerungen ſoll B. in einem Gaſthauſe in Porbitz am 4. No.
vember v. J. gethan haben. Er wurde zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt mit der Begründung, daß er ſonſt ein ruhiger. be
ſonnener und anſtändiger Menſch, und an jenem Tage durch Bier
genuß wohl etwas erregt geweſen ſei. Geiſtesgeſtörtheit lege
aber nicht vor. Jn vollſtändiger Uniform erſchien auf der An
klagebank ein ſächſiſcher afer der frühere Arbeiter Otto Büchner
aus Giebichenſtein. Derſelbe iſt vor ſeinem Eintritt in des Militär
vom hieſigen Schöffengericht wegen Mißhandlung der unverehe
lichten Jda Barth aus Giebichenſtein zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Bei der
That ſollte der Angeklagte eine unmenſchliche Roheit an den Tag

efördert haben, wozu er aber durch die Verletzte gereizt geweſen
ein will. Die Verhandlung wurde behufs weiterer Beweiser

hebung vertagt.

Uah und Fern.
Tieriſche Roheit. Berlin, 15. Februar. Eine Blut

that, die in ihrer Ausführung tieriſch genannt zu werden ver
dient, i in dem Hauſe Solmeſtraße 41, wo ſich auch das 72.
Polizei Revier befindet, verübt worden. Im fünften Stock wohnte
daſelbſt in einer einfenſterigen Stube der 36 Jahre alte Maurer
Guſtav Baum mit ſeiner 53 jährigen Ehefrau Chriſtine, verwitweten

geborenen Buſe und ſeiner 12 Jhhre alten Stieftochter
ertrud Polke. Ein außer der Ehe geborener Sohn Fritz Buſewohnt außerhalb des Hauſes. Das Fanſlienleben der Eheleute

geſtaltete ſich nicht glücklich, vor fünf Jahren waren ſie die Ehe
mit einander eingegangen, und die Frau war bald den Miß and
lungen des Mannes ausgeſetzt. Während Frau Baum als fleißig
und arbeitſam geſchildert wird ſie beſorgte die Hausreinigung

ſoll der Ehemann ein arbeitsſcheuer Trunkenbold ſein. Am
Dienstag abend betrat er in angetrunkenem Zuſtand ſeine Woh
nung und fing, ſeiner Gewohnheit gemäß, Streit mit der Ebe
rau an. Plötzlich faßte er ſie, warf ſie gegen eine Kommode un
ührte dadurch eine geringe Gehirnerſchütterung herbei. Die kleine
'ochter mußte auf ärztliche Anordnung der Bewußtloſen Eis

umſchläge machten. Als nun Baum ſeine Frau hilflos daliegen
ſah, verſuchte er ſie zu züchtigen. Dem widerſetzte ſich aber das
Kind, das ſich dem Stiefvater entgegenwarf und ſiehentlich für
die Mutter bat. Das Verhalten des Kindes reizte den Wüterich
derart daß er einen Stiefel ergriff, der Kleinen die Zähne aus
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Rentengüter in Preußen. J. Das Elend der Landarbeiter
v. Egidy über die Arbeitsloſen Verſammlung. Politiſches.
Parteinachrichten. Vom Lande. Agrariſches.

und ſie dann mit einem wuchtigen lage
e. Jetzt machte er ſich an die Kranke, riß ſie aus Bett

ens.
hr m 3-4 M. ſtſuch t

ſchleuderte ſie mit großer Gewalt an die Kante des Of
enommenen hierdurch entſtandenen Verletzungen waren ſo ſchwer, daß ſie Soziale Kämpfe vor 300 Jahren. Kautsky über die Gewerk- h h ifür den Bei Fet morgen um 5 Uhr ſtarb. Kurz nach der That erwachte ſchaften. Zuſtände in Bäckereien. argarbeile leben Kri Front e uns Die rer Hden der 5 v e

sfällen 1-—4 d Polke aus ihrer Bewußtloſigkeit und rief die Haus minaldirektor Dambach. Abbeiterſchutz. Arbeiterverſicherung. ber h her ma Se e t De Ms denſetdes an
ihres Wohn dewohner zuſammen. Der Maurer Baum iſt bald nach Voll Gewerkſchaftliches. Sozialiſtiſches. Zur Arbeiteriage Ver
Kilometer rung des blutigen Aktes flüchtig geworden und konnte bis jetzt miſchtes. Totenſchau. Litteratur. Spielplan

ne wie für t ergriffen werden. Die Leiche der Frau wurde polizeilich des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag denteiſe zu Fuß chlagnahmt und heute vormittag um 11 Uhr unter großem 18. Februar 1853 bis intt Sonnabend den 21. Februar 1894
ige oder an Zuſammenlauf nach dem Schauhauſe gebracht. Das Kind ſcheint Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag Sonntag den 18. Febr. nachm. Ein Weinachtetraum Hierauf:

inden bei iſtig gelitten zu haben durch die ihm zu teil gewordene Behand iſt ſoeben das 20. Heſt des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Minna von Barnhelm“ uj:
lnwendung und iſt bei Verwandten untergebracht worden. Inhalt heben wir hervor: Des neuen Kurſes Freud' und Leid. abends „BDie luſtigen Weiber von Windgegebenen er Agrarier Not und Glück. Von Dr. R. Meyer. Die For“. Hierauf: Charled der gen J g i Amerifn c Zorgg gehen Tante“ eem Gut von Ad. Hepner in Louis. Die Einkommensverhältniſſe 9 19. 7 Foannhäuſer“ üpielwirt Per er Sorigldemoke Lit ernrne. r Gueddenegenlſch T Kricſchkwetn W de di da dontag den Februar n Gaſtſpiel Max
en Fon. er Sozialdemokra ochenbla er ſozialdemokratiſchen t Dr. B. Krihſche „J Lu erzſpiel. on iens 20.7 r Hi Zauewähren rtei Deutſchlands (Expedition in Berlin v Vemſnant 2). F., Mehring. Litterariſche Rundſchau. Notizen: „Je mehr Dienstag den 20. Febrna m Der Zan

g zahlungs beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Unter Kreuzband für ſich s ändert, deſto mehr bleibt ſich's gleich!“ Zur Steigerung des Mittwoch den 21. Februar Charleys Tante
verpflichtet bruarMärz 1 M. Bodenertrages. Feuilleton Herwegh und die Pariſer deutſche Donnerstag den 22. Februar „Zopf und Schwert

andarme Nr. 3 vom 17. Februar hat folgenden Jnhalt: Kongreß der Legion. (Schluß.) Freitag den 23. Februar z e. M. „Antigone“.
heeammie Zudependent Labour Party. Die Landtagswahlrechte: II. Sachſen. Sonnabend den 24. Februar „Die Journaliſten“.

98- e W. nan rzu la n. J j e d rdenen Deutscher Tabakarbeiter Unterstützungs Vorein. Stadt- Theater in Halle a. S. Concordia- Theater. F. Dietze, Halle a.s. S Wlheterſe
lfe geſucht Heute Sonnabend den u im Deutſchen Krnug, Sonntag den erner Sonnabend den 17. Februar giebt ſeit 1869 (vom 8.10 89 in l

Lan raße achm. 3 Uhr. t zur Behandlung jeder Krankheit ausf.e r Familien Abend S 24. FremdenVorſt. bei halben Preiſen. Die Schule des Lebens. Rat trägt v. 8—-4 Uhr. Schriften über
umfaſſend ä F z Sonntag den 18. Februar. Heilkunde und Tierſchutz ſind bei mirviele Per Der Vorſtand. in eihnachtsiraum. Zum 4. Male gratis, nach auswärts gegen 10-Pf.Markeihr Sonntag: 2. großes Vockbierfeſt. Fritz Barth. Weihnachts in 1 Akt v. Willy Die ühze der Hausfr an frei zu haben. eiennt man u m offmann. gt an e uabend Arzneiloſe Behandlung ſämtlicher Krankheiten. Hierauf: Montag der 19. Februar. Kartoffeln.
ar i un r ähä e Naturheilkunde. Miunng von Baruhelm Die große nbekannte. e e und Auswahl von denwenn ſie im b ade anſtalt iſt lägüch trag de oder: Das Soldatenglück. In Vorbereitung: Benefiz für Fräulein e i ſhſten v r r
tie da glich g n is abends Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing. Ein r s en pel m sh. Wenn

m Pe in nh Felix-Brasil-Ausschuss-Zigarren, vaajer von Leiheine m eeun u den 22 a u Dereſt W traten
oder auch 243 verabſchiedet Ferd. Rinald Am Sonntag nach dem Theater t Jan dies ff. 6 Pfg. Oualität, 10 Stück 45 Pf. empfiehlt 8 Minna von Barnhelm e Rine h Pauti. Grosser Ball ev r Kochen u. nicht ſüßſchmeckend.
zehn C. Nebelsieclk, obere Leipzigerſtraße 60. d e ehe dere weder t. Speisekartoffeln

mm T D. S uſe danach i Neu erſchienen: aul Werner, geweſener Jm Reſtaurant s Liter 18. auch Futterkartoffelner des Majors d her tagen Konzert ger „Dori- verkauft hust, Avolſitrahe 7

in Wirt Edmun oß. zGeſund ins Jrrenhaus. a n erne e n e BVBuchführungin Feldjäger Frdr. Küſthardt. tBe Prozeſſe des Kohlenſpediteurs L. W. Krumbiegel ede a Mariiniere dis Haller. Im Salon des in Z2wi in Diener Georg Köhler. Abends unboren in i r 1. Bedienter Konrad Drackle. Matin un Gesangevertr Sonntagskurſeeinem u beziehen dur 3 in Junge Adolf Dalwig. alla gaie uchführung, Korreſpondenz, Rechnen,Oktober Die Volksbuchhandlung, Die S ene iſt abwechſelnd in dem Saale 7 r Schönſchrift A. Rechtſchreiben Steno
n S e r I. g eines tn e n im daranſtoßen Direktion: Richard Hubert. e e ea S 28 c e c e den h immer. e ür Herren un amen getrennt, in dercoeins e ehe e h Nach dem 2. Akte Pauſe. Neuer Spielplan! Handelslehr- bar bieso uth3 6 T t g Abends 7 Uhr. The Silbons (2 Damen, 2 Herren), gr. Ulrichſtr e

v S o 3 J 19 2 Deſich der S U ionslar Die luſtigen Weiber von r. Einzel Unterricht ſeit 1885! Gediegene
klagter in großer Auswahl zu haben in der Windſor terre Akrobaten. Brothers Stelling, Ausbildung nach vieljähr. eigenen prakt.Mark S Gymnaſtiker am dreifachen Reck. 9 r Erfahrungen. Vorkenntniſſe nicht nötig.Höhe Volk buchhandlung m r in 3 Akten mit Moxon, Fuß Equilibriſt. Die Ge. Lonorar mäßig Proſpekte gratis.r 45 Bölbergaſſe 1. anz. n r n Nicolai. ſchwiſter A ele und Joſef, HandAkro- Anfert. n v den Weh bee e St John gaſe Thyd. unther e ehe e ter n e ne hennit dem e e d in leſe Watt, Verwandlungskünſtier. Fräu- b.e t Tint m i 4ung ver n. z derr Reich,) Windſor Johann Kaula. ſein Lucie Verdier, Piſton u. Wald SHalſe e r nder An r y J z Fenton Rud. Armbrecht. Dirtugiin Kränlef in Halte mein Barbier u. Friſ.- Geſch. b.auf die allb l 3 allb h Kulr Prann C unker SPärlich helg et re Wherſangnge n Knobloch, Mansfelderſtr. 65.
anwalt r. Cajus Peter Weiß. Koſtüm-Soubr Wegzugshalb. ſoll ein Kleiderſchrank,eines Unſer Narren Kränzchen unIler Prunnen. rau Fluth Elſa Breuer. e R r geterr Sopha, Tiſch, Spiegel, Stühle, Grunde

v. J. ſendet Sonntag den 18. Februar Sonntag den 18. Februar rau Rei Martha Rothe. Hermann Werner, ſteyriſche Jodler Kanarienv. m. B. u. verſch. Gegenſt. ſof.
ntragte von abends 7 Uhr ab in Haacks grofzer Fungfer Anna Reich Bertha Thedy. Duettiſten Sensationeii! d billig verk. w. Zu erfr. Steg 19, I r.
ne Ge Reſtaurant in Trotha ſtatt. humor Familienabend er Kellner im Du Beginn g Uhr nde Harz. Kangrienroller u. 30 St. Weibachtete Um zahlreichen Beſuch bittet 5 hauſe z. Hoſenbande Adolf Dalwig. Beginn s Uhr. Ende 11 Uhr. verk. E. Hüther, Leſſingſtr. 8, H T
ugs in Der Vorſtand. wozu ergebenſt einladet Chöre und Ballets, Bürger u. Frauen 55 g. b rig rrt und Hente Sonnta Ed. Hofmeister- von Windſor, Kinder, Masken von Jeden Sonntag vormittag h 12 anarienweibchen zu ver aufen
Strafe großer g 3 ur u ten O Il Elfen u. per Feiſter, Men Weſen bis 22 Uhr G Faren e ſtwei K e des Herrn K 33 Ghutſchl. Kanarienh. u. Weibch. verkauger ili eilſtraße 122 ene w Nach dem erit Wafe“ mer großer Frühſchoppen gr. Wallſtr. 39 Hof 2 Tr.
h am len 2 I J. S Sonntag den 18. Febr. C r ei Fpeſ-Konzert- Kanärken ne re wertAm e iebichenſtein, Steinſtr. 7.n Ge wozu freundlichſt einladet g. Bockbierfest S harleys an J n Jeden Sonntag Kanarienweibchen, paſſ. zur Zucht, b.
enheit ü4 r Grosse t Schwank in 3 Akten von Brandon Große ver Lworſtegende ſo wozu ergebenſt en nit Rarrenabend, n Nachmittags Vorſtellung. Ein gutgeh. Frettchen (männtich) zu

48 0 zum 5 an F. Wieprecht. Montag den 19. Februar. Anfang 4 Uhr. verkaufen Eichendorffſtr. 6.in 3 150. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonn. Eltern, Vormünder, Erzieher e. haben Verſchied. Blumenſamen hat Sonntt Heute abend Zwangsverkauf 2. und letztes Gaſtſpiel des das Recht, auf je ein Billet ein Kind nentgeltlich abzugeben
chtig gr Wurſtausſpielen durch Ferichtsvolgeeher e wir Kammerſängers Max Alvary- frei dazu mitzubringen. H. Kleine, Schmiedſtr. 24.

n e n Tannhänuſer e e eKud nen hen Famnen Ihend. c e tren di deſpieloſem d. Sängerkrieg auf der Warkburg. W S ddriwſtr W ergeſchoß.Ge Es ladet freundlichſt ein D Kruse Weſen S rgßf intergarten W fie eGe in drei Aufzü 2 He zu verauf fi g noch nie dageweſenen Preiſen e Auſsügen Theater Dryanderſtr. 22, H, 2 Tr.n eſtauration zur goldenen Spihe. 1eiten Morgen Sonntag Halle 8hale, Glauchaisches klegantestes Varlété Theater gin ut erhalt. un
täts gr. Familiex- Abend S e e 23. Schützenh Halles verkaufen yloſſerſtr. 5, II.erten 7 Sonntag früh 8 Uhr aus. 5 Gr. Wohn.,St.,K., K. nebſt Zub., 34 Thlr.No S r d St len ners- Speckkuchen von Brottei Sonntag den 18. Februar er. Kolossaler Erfolg des J 1. Apr. z. verm. Advokatenſtr 7.

nis Eine kl. uh. Miet. ſof. od.u hwed. Streichhölzer e en. großer Ball e e eſcge un erGarantieſicherbrennend, Jeden Sonntag früh 8 Uhr Nachmittags Kränzchen. 79 Riesen- 2 Wohnungen zu 55 u. 66 Thlr. zu
wo e r F. Speckkuchen; ferner Anfang 4 Uhr. S Programm-. di Wohn an c rr irma 9 St 25 Frdl. zuhige Leute zu verar Hr. Arte F patz, Pfannkuchen er. Reſtaurant Waſſerturm. rn Ludwigſtraßeehe neben Mars iaTour. e Ke Auch bringe mein gr. wohlſchm. F ili b Kräfte. Eine Wohnung für 40 Thlr. 1. April
nis Schul waren Roggenbrot in empfehl. Erinnerung Montag amllienabend,. zu beziehen Herrenſtraße 23.der 3 Franz Triesethau wozu freundlichſt einladet 14 Elite-Aummern, Stube, K. u. K. nebſt Zub. 1. April
Tag wi h 9 Karl Platzer, Turmſtr. 157. zu verm. Steinbocksgaſſe 3.en Wieschalla, Streiberſtr. 10. Sternſtraſze 4. Für gute Unterhaltung iſt geſorgt. Gastspiel der Baronessen Kleine Wohnung, 31 Thir., 1. Aprit

ger 6 mieten Taubenſtr. 9.eschw. Asbott. zu vermieten
Schlafſtellen ſind zu haben

Gr. Klaus-
ſtraße 1.

Volkskleiderhalle. Gr. Klaus-
ſtraße 1.

Größtes Lager von Herren u. Knabengarderoben.
Konſirmanden- Anzügein größter Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Arbeiter- Garderobe in nur dauerhafter Qualität.
Spezialität:

Hamb. Lederhoſen mit Ledertaſchen u. Lederbeſatz 4.25 M.

Gr. Klausſtr. 1. Volkskleiderhalle. Gr. Klausſtr. l.

Das mysteriöse Duo.
Das urkomische Riesen Orchester.

Das drollige
Neger-Kxcentrik.

Anfang 8 Uhr.

o Kaiser -Panorama,
e Berunburgerſtraße 29.

Dieſe Woche bis Sonnabend
Die maleriſche Schweiz. Das
Berner Oberland. Vom Grindel-

wald-Gletſcher bis BVern.
Entree 20 Kinder 10

Reſtaurant zur Vernhardy Halle
Thomaſiusſtr. 5. Sonntag den 18. Febr.

gr. Nnrrenſest
mit humoriſtiſchen Vorträgen.
Hierzu ladet frdl. ein

Genoſſen und Freunde!

R. Cyliax, Giebichenſt. gr. Brunnenſt.25

W. Schir mer

Heute: großes a mLandſchwein- bensjahre. e u
Schlachtefeſt. und Familie.

Geiſtſtr. 23, Hinterhaus 2. Et.
Anſt. möbl. Schlafſt. zu vermieten

Auguſtaſtraße 1.

Freundl. Stube als Schlafſtelle
Brüderſtr. 10, H., 1 Tr., l.

Stube u. Kammer, möbl., für 2 Herr.
a. Schlafſt. z. verm. Hermannſtr. 18.

Frdl. Schlafſtelle mit Koſt zu verm.
Bernack, Dachritzgaſſe 12, I.

Schlafſt. a. m. Koſt Schwetſchkeſtr. 14, III.
Frdl. Schlafſt. zu verm. gr. Märkerſtr. 18. III.

Ein im Jan. d. J. abgeholter Hand
wagen von W. Voigt, Kohlengeſchäft, iſt
noch nicht wieder abgeliefert. Kennzeichen:
hat eine eiſerne und eine hölz. Stemm-
leiſte. Sollte jemand über den Verbleib
etwas wiſſen, bitte um Nachricht.

Klingner, Platzmeiſter.

Nach kurzen ſchweren Leiden ſtarb
z nachmittag 5 Uhr meine gute
Frau unſere liebe Mutter im 57. Le



Oeſtentl. Versammi ung
aller in der Schmiederei (nicht Schneiderei)

beſchäftigten Perſonen
Montag den 19. Februar abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Halloria“, Brüderſtr.

Tagesordnung: Unſere Lage und die Mittel zu deren Abhilfe
Verſchiedenes. Referent Redakteur Theiſß, Hamburg.

Der Einberufer.
Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen.

Filiale Halle a. S.
Die Prüfung der Zuſchneid ſchüler findet Honntag nach-

mitta 3 Ahr in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5,
ſtatt. Hierzu ladet freundlichſt ein

Diskuſſion

h e SF S re

Der Vorſtand.
Bieseckers Restaurant, Thorstrasse 21.

Dienstag abend den 20. Februar
2. großer Familienabend mit Naſenfeſt.

Die ſchönſte Naſe erhält einen Preis.
Auftreten meiner Hauskapelle ſowie verſchiedener Künſtler.

I KKonzertihaus,Knuaristrasse 14.
Sonntag den 18. dieſes Monats

rVolks-FlIaskenball.
Restaurant zur Halloria.
Heute Sonnabend und Sonntag Dökeiknochen mit Sauerkraut.

Abends: Familienabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein G. Müller.

Kitterfeld. W
teilchriften hat für Bitterfeld Genoſſe Karl Vaverzagt,
Bitterfeld. Haiſerſtr. 52, 1 Tr. übernommen.

Die Volks r
Halle, Bölbergaſſe I.

r. V.
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich die ſeither von Herrn Ernst

Halke betriebene

Rind und Sohweine Sohläohtero
Brandenburgerſtraße 3

käuflich übernommen habe.

h Es wird mein eifrigſtesbeſtens zu bedienen und bitte ich um ihr geneigtes Wohlwollen.

Posfsfſ. M
Max WVach.

1.Rapsilber,Bettfedern
von 30 Pf.

Halbdaunen
1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl Beteg
45-0 Ball en

nur neue unverfälſchte Ware.

Shyrup, weiß u. braun, à
bei 10 Pfd. à Pfd. 15Feinſten, ſelbſteingemacht. S Sauer

kohl a Pfd. 65 bei 10 Pfd. 54,ff. Schmalz, à W 50 bei 10 Pfd.
à Pfd. 48

ff. türkiſche Plage à f. 23bei 10 Pfd. à Pfd. 20
Werge z Pohnen à Pfd.

f. Volheriuge 6 Stück 25
empfiehlt

R. Herrmann
Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof“,

empfiehlt prima geräucherten

Speck a. 65 n
in ganzen Seiten bedeutend billiger.

gepr.
rmacher,

b. dahmoe
Niederlage von der größten
Bettfedern,„Zurichte“ Fabrik
aus Prag in Böhmen.

u. ſie ckel, un
Taubenſtraße 24,

Uhren Handlung.

Spezial-Werkſtatt für Reparga-
turen und Neuarbeiten.

Solide Arbeit bei koulanten Preiſen.

e

Die Expedi ion für unſer Blaſt ſowie ſämtliche Bar

Beſtreben ſein, meine verehrlichen Kunden ſtets

Garantiertwirküch reelle, billigſte Große An J ereke uſer.
illigſte BezugsquelleBezugsquelle. verſt.

W 18

100

II i rat.

Größtes
Spezialgeſchäft

am Platze.
billigsto bezugsquelle,

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfunl 60, 80, 100,
120, 150. 180 Halbdaunen2, 2.30, 2.50, 285 3, 3.30 .4 bis
zu den feinſten.

in jeder beliebigenDaunen Preislage.
fortige Betten

mit guter Füllung n. federd. Jnlett
à Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
12, 15, 18, 21, 24, 26, 28 bis zu
den feinſten.
Hoteſ- u. Herrschaftsbetten

mit Daunen gefüllt und pa. Daunen
Cöper oder Leinen-Jnlett, glattrot
oder rotgeſtreift, garant. fe rdfcht
à Gbt. 30, 32, 35, 38, 40, 45Auswahl v. 45-50 compl. ſellen.

Fertige Jnletts von ffſt. Dau-
nenköper, Leinen Drell ll, Bett
barchent, degen re Bett-tücher, Bettdecken, Jiaſderfen,
Strohſäcke.

Feier Bettſtellenu. Holz-
mit und ohne Matratzen.

Eduard Graf

t IStrassburger Hutbazar
74 Leipzigerſtraße 14

ESpezialgeschäft in Hüten und Mützen,

S. 80J Steife Hüte für Herren undKnaben, jede Facon. 2.801.50 We'che Hüte für Herren und 50
I. O Knaben, Lodenhüte und Filz. 2.80

ſ Herren und Knaben-Mützen,G. sämtliche Facçons. I. 80
Konfſirmanden- Hüte

1.80 und 2.00
in großer h ſchwarz undblaue Farbe.

14 Leipzigerſtraße 14.

Nur 14.

S TEin Poſten JNeue Weiltkalender
t für das Jahr 1894

ſind noch zu haben in der

Volks e ungBölbergaſſe 1.

Halle a. S., Markt
an der Marienkirche.

Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.Verſandt nach aunswärts.
Muſter und Preisliſte frei.

empfehle

Reſte ſchwarzer Kleiderſtoffe,

Hauptartikel meines Spezial- Geſchäftes, in
unübertrefflicher Auswahl und Preiswürdigkeit.

2

Reste farbiger Neuheiten.

Neu eingeführt:

Keftr ſchwarzer Garantieſeide

Wiener
Schuhwaren-

Bazar
45 gr. Ulrichſtr. 45

empfiehlt
Konfirmandenſchuhe v. 3.4& an.

do. ſtiefel v. 2.60 an.
Mädchen- und Knaben-Halb-

ſchuhe von 1.75 an.
Mädchen-Knopfſtiefel v. 2.207

an.

albſchuhe v. 90 an.Damen Jene 2.60 an.
amen-Promenadenv. 3 an.

Damen-Lederhausſchuhe von
2.50 an.

Herren Zugftiefel v. 450 an.
Herren-Schaftſtiefel v. 5.4 an.
Herren-Halbſchuhe von 3.80

an. S

Herren-Langſtiefel v. 9.50. an.
Damen-Lackſchnuhe v. 3.50.4 an.

Damen v. 38 an.Herren-Pantoffeln v. 48 an.
Sämtliche Schuhwaren in nur

ſolider Ausführung genagelt und
genäht, werden zu ſtreng feſten s
Preiſen, welche auf jeder Sohle h
deutlich vermerkt ſind, verkauft.

inder-

(Deutsches Fabrikat für Kleider).

Julius Löwinberg
Erſtes Spezial-ReſteGeſchäft.

Wiener Halle a. S., gr. Ulrichstr. 20, 1. Et.
Schuhwaren- S (Kein Parterre Lokal.)

Vazar i45 gr. Ulrichstrasse 45.
unter Leitung des früheren Ver-

Streters von Conr. Tack K Cie.
e Bnode- Anstait

Leipzigerſtr. 54.
F. H. u. D. v. morg. 7 b. ab. 9.

Äuhrſeilnerſchren

Sfagto ch

Halle a. S., gr. Steinſtr. 8.

ouyerstein,

Sprechſt. 10. 12; 2 4. Kr eſſe.

odssles lager eleg. fort. Herren- l. Knadongarderoben.

Beſonders empfehlen
elegante Herren-Frühjahrs- Anzüge in allen Preislagen,

9 HoſenKnabenAnzüge in reizenden Farben v. '3 R. an.

Zanr Konfirmation
Muſſter in eleganten fertigen Konfirmanden Anzügen in vielfältiger Auswahl

von 10 Mark an.
Arbeiter-Garderohben in bekannter Auswahl.

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sihes. Streng feſte, billigſte Preiſe.

9

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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